
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

urn:nbn:de:gbv:45:1-42317

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-42317


(Organ für die Interessen des werktätigen Volkes
Das Norddeutsche Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen . — Abonnemeittspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschl. Bringerlohn l,20 Mk, bei Selbst-
abholen von der Expedition 1,tO Mk., durch die Post bezogen vierteljährlich
3,60 Mk., für zwei Monate 2;40 Mk., monatlich 1,20 Mk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd HanptcxpkditionPetcrstr. 76
Fernsprechanschlntz SS, Amt Wilhelmshaven

—-— Filiale Ulmenstraße24. ———

Bei den Inseraten wird die 7 -gespaltens Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten -in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 2ö Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 35 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechender Rabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Piatzbejtimmnngen unverbindlich . Reklamezeils 88 Pf.

SZ. JertzVSEH- NMftL'tNSSM; dsir 11. Irrurrerv 1918. y.

Jer ilkiliW MsüÄmA.
(W. T. B.) Berlin , 9. Januar, abends. (Amtlich.)

Bvu allen Kriegsschauplätzm nichts Neues.

KckKick.
Nunmehr liegt der Wortlaut der Botschaft vor, die Wilson

dem Kongreß über die Krisgsziele der Vereinigten Staaten
überreicht hat.

Wir geben sie nachfolgend im Wortlautwieder:
Wieder einmal , wie schon wiederholt vorher , haben die

Sprecher der Mittelmächte den Wunsch zu erkennen gegeben, die
KriegszielA und eine mögliche Grundlage für einen allgemeinen
Frieden zu erörtern . In Br cst - Litowsk  fanden Besprechungen
zwischen den Vertretern der Mittelmächte , statt , auf welche tue
Aufmerksamkeit aller Kriegführenden gelenkt wurde zu dem Zweck,
sestznstellen, ob es möglich sei, diese Besprechungen zu einer all¬
gemeinen Friedenskonferenz zu verwerten . Die Vertreter Ruß¬
lands haben nicht allein eine fest umschriebene Darlegung der
Grundsätze , auf welchen sie bereit wären , Frieden zu schließen,
sondern auch ein ebenso klares Programm für die tatsächliche An¬
wendung dieser Grundsätze vorgelegt . Die Vertreter der Mittel¬
mächte  legen ihrerseits Grundlinien zur Vereinbarung vor, die,
wenngleich weniger klar, einer Auslegung im liberalen Sinne
fähig schienen, bis sie ein eingehenderes Programm mit positive¬
ren Bedingungen zufügtcn . Dieses Programm brachte keiner¬
lei Zugeständnisse ( ? !) weder für die Souveränität Ruß¬
lands , noch für die Völker, uni deren Geschicke es sich handeir.
Es bedeutete, kurz gesagt, daß die Mittelmächte  beabsich¬
tigen , jpden Fuß breiten Landes , das ihre oewafsneien Massen
beseht halten , jede Provinz , jedeStadt und jeden  vor¬
teilhaften Punkt als dauernde Währung ihrer Länder und ihrer
Macht zu behalten.  Es ist eine berechtigte Vermutung , daß
die allgemeinen Grundsätze der Vereinbarung , die sie zuerst Vor¬
schlägen, von den anderen Staatsmännern Deuischtzuid? und
Oestcrreich-nUgarns herrührten , jenen Männern , die die Macht
ihres eigenen Volkes, dessen Gedanken und Streben zu fühlen
begonnen haben , während die konkreten Bedingungen für eine
tatsächliche Vereinbarung von den militärischen Führern kamen,
die keinen anderen Gedanken haben , als zu behalten , was sie be¬
sitzen. Die Verhandlung«  u wurden abgebrochen.  Die
Vertreter Rußlands waren aufrichtig und konnten von sich solche
Vorschläge van Eroberungss ucht . und Vorherrschaft
nicht ln Erwägung ziehen.

Der ganze Vorfall ist sehr bedeutungsreich, ' aber auch sehr
verwirrend . Mit wem haben es die Vertreter Rußlands eigentlich
zu tun ? In wessen Namen sprechen die Vertreter der Mittel-

. . . ihre ganze Politik sowie die Ange¬
legenheiten der Türkei und der Balkanstaaten , die sie gezwungen,
an dem Kriege teilzu .nehmen , beherrscht Hai? Wem haben nur
also nun zugehört , jenen , die im Geiste und nach den ^ lnsichten der
Entschließung des  D e u t s che n R e i chS t a g e s v o m 1 0.

u I i vergangenen Jahres sprachen, oder jenen,  die den
Geist und die Absichten auf Eroberung oder Unterwerfung ver¬
körpern ? Oder haben wir tatsächlich beide Teile vor uns , die sich
noch m offenem, hoffnungslosem Gegensatz zu einander befinden?
abhängt don deren Beantwortung der Frieden der Welt

.tvas auch das Ergebnis der Verhandlungen in Brest-
b) welche Schlüsse man auch aus dem Sinn und den

iS- . Vertreter der Mittelmächte ziehen möchte, sie haben
dis Welt mit chrsn Kriegsztelen  bclannr zu machen ver¬
sucht uns ihre -Segner herausgefordert , zu sagen, was deren Ziele
seien und wa» für eine Auseinandersetzung sie als gerecht und be¬
friedigend ansehen würden . Es besteht daher kein triftiger Grund,

, l? Herausforderung  nicht msi äußerster
Offenheit ontwocken sollten. Es gibt keine Verwirrung der Mei¬
nung unter den Gegnern der Mittelmächte , keine Unsicherheit über
die Grundsätze und keine Unklarheit hinsichtlich der Einzelheiten,
Geheimnistuerei , Unaufrichtigkeit und Mangel an genau « Fest¬
stellung der Kriegsziele sind lediglich auf Seiten Deutschlands und
seiner Verbündeten . Das russische Volk ist ohnmächtiig und , wie
cs scheint, vollkommen hilflos gegenüber der unnachgiebigen Macht
Deutschlands . Seine Kraft ist anscheinend gebrochen, aber seine
Seele will sich nicht unterordnen . Es appelliert an uns , damit wrr
sagen , was wir wünschen. Ich glaube, das Volk der Vereinigten
Staaten wünscht, daß es mit vollkommener Klarheit und Offen¬
heit darauf antworte . Ob es die gegenwärtigen Führer in Ruß¬
land glauben wollen oder nicht, es ist unser inniger Wunsch und
unsere sehnliche Hoffnung , daß ein Weg gefunden werde, der uns
erlaubt , dem russischen Volke zu helfen und seine weitgesteckten
Hoffnungen aus Freiheit und dauernden Frieden zu erfüllen.
Wir traten ln den Krieg ein,  wc >il Verletzungen, des
Rechtes vorkamen , die uns aufs empfindlichste trafen und die ein
Leben unseres Volkes unmöglich gemacht halten , wenn sie nicht
wieder gutgemacht würden und die Welt ein für allemal gegen
eine Wiederholung gesichert würde.

Unser Programm ist das Programm des Wcltsrickcns und
stellt zugleich das einzig mögliche Programm dar.

Punkt 1 ist, daß alle Friedens Verträge öffentlich
sind und öffentlich Zustand: kommen' und daß danach kerne geheimen
internationalen Vereinbarung « irgendwelcher Art mehr .getroffen
werden dürfen , sondern die Diplomatie immer offen und vor
aller Welt betrieben werden soll.

Punkt 2 ist die vollkommene Freiheit der Schiffahrt
auf dem Meere außerhalb der Territorialgewässer , im Frieden
sowohl wie im Kriege, mit Ausnahme jener Meere,  die
ganz oder teilweise durch eine internationale Handlung zwecks
Durchsetzung internationaler Verträge geschlossen werden.

Punkt 8 ist die Beseitigung , soweit sie möglich ist, aller wirt¬
schaftlichen Schranken und die Errichtung einer Gleichheit der
Handelsbeziehungen unter allen Nationen , die sich dem Frieden
anschließen und sich zu seiner Aufrechterhaltung vereinigen.

Punkt 4 ist, daß entsprechende Garantien gegeben und ange¬
nommen werden , daß die Rüstungen der Völker a-uf das niedrigste,
mit der inneren Sicherheit zu vereinbarende Maß herabgesetzt
werden.

Punkt 6. Freie , weitherzige und unparteiische Schlichtung
aller ko l o n i a l e n A n s p r ü che , die auf der schlichten Beobach¬
tung des Grundsatzes fußt , daß bei der Entscheidung aller solcher
die Souveränitätsfragen und Interessen der betroffenen Bsvölkc-
rung ein ebensolches Gewicht haben müssen. Dieselben berechtigten
Ansprüche der Regierung , deren Rechtstitel bestimmt 'wecken
sollen, sollten herbeigcsnhrt wecken.

Punkt 6. Wir müssen ferner die Räumung  des ganzen
russischen Gebietes  sowie ein Einvernehmen in allen
Fragen , die es treffen , verlangen , zwecks freier Mitwirkung
anderer Nationen der Welt , um Rußland eine unbeeinträchtigte
und unbehinderte Gelegenheit zur unabhängigen Bestimmung
seiner politischen Entwicklung pud nationalen Politik erringen zu
Helsen und es in der Gesellschaft freier Nationen unter selbst¬
gewählten Staatseinrichtungen willkommen heißen Zu können.
Darüber hinaus würden wir Rußland Unterstützung jeder Art,
die es nötig hätte und wünschen würde , gewahren.

Punkt 7. Belgien  muß , worin die ganze Welt übcrein-
stimmt , geräumt  und wiederanfgerichtet werden ohne irgend¬
einen Versuch, seine Souveränität , der eS sich in gleicher Weise
wie alle anderen freien Nation « erfreuen soll, zu beschränken.

Punkt 8. Das ganze französische  Territorium müßte
befreit uud die besetzte» Teile wicderhergestellt werden und das
Unrecht, das Frankreich durch Preußen 1871 hinsichtlich Elsaß-
Lothringens  zugefügt wurde und das den Weltfrieden wäh¬
rend nahezu 50 Jahre in Frage gestellt hin, sollte wieder gut ge¬
macht werden , damit der Friede im Interesse aller sichergestellt
werden kann.

Punkt 0. Es müßte eine Berichtigung der italienischen
Grenzen nach klar erkennbarem nationalem Besitzstände durch¬
geführt werden.

Punkt 10. Den Völkern O c st c r r e i ch- U ngar  n s,  deren
Platz unter den anderen Nationen wir sichergestellt zu sehen
wünschen, müßte die erste Gelegenheit zur Autonomie gegeben
werden.

Punkt 11. N u müuien , Serbien und Montenegro
müßten geräumt und die besetzten Gebiete znrückerstattet werden.
Serbien müßte einen freien und sicheren Zugang zur See er¬
hallen . Die Beziehungen der Balkanstaaten zueinander müßten
durch freundschaftlichen Verkehr gemäß den historisch feststehenden
Grundlinien von der luitcrtanentreue und Nationalität bestimmt
sein. Auch müßten internationale Garantien der politischen und
wirtschaftlichen Unabhängigkeit sowie der Unversehrtheit des Land¬
besitzes der Balkanstaaten gegeben werden.

Punkt 42. Die türkischen  Teile des gegenwärtigen
osmanisch.cn Kaiserreiches müßten durch unbedingte Selbständig¬
keit derselben sichergestellt werden . Aber die andern Nationali¬
täten , die jetzt unter türkischer Herrschaft stehen, sollten unzweifel¬
hafte Sicherheit für ihre Lebeiisbedingungen und eine vollkommen
unbeeinträchtigte Gelegenheit zu autonomer Entwicklung erhalten.
Die Dardanellen sollten dauernd als freie Durchfahrt unter inter¬
nationalen Garantien den Handelsschiffen aller Nationen geöffnet
werden.

Punkt 13. ' Ein unabhängiger polnischer  Staat , der alle
Länder , die von unzweifelhaft polnischer Bevölkerung bewohnt sind
und einem gesicherten, freien und zuverlässigen Zugang zur See
besitzt und dessen politische uud wirtschaftliche Unabhängigkeit sowie
territoriale Unverletzlichkeit durch internationalen Vertrag garan¬
tiert sein müßte , sollte errichtet werden.

Punkt 14. Es muß eine allgemeine Vereinigung der Natio¬
nen mit bestimmten Vertragsbedingungen gebildet werden zum
Zweck gegenseitiger Garantieleistung für politische Unabhängigkeit
und Unverletzlichkeit der großen sowie der kleinen Nationen.

Bezüglich dieser wesentlichen Berichtigungen von Unrecht und
Durchsetzung des Rechtes fühlen wir uns mit allen Negierungen
und Völkern, die sich gegen die verbündeten Kaiserreiche ver¬
einigten , in enger Gemeinschaft . Wir werden bis zum Ende für
die Vereinbarungen und Vertragsbedingungen dieser Art zu-
scrmmenstehen. Wirsiud Willens zu kämpfen und den
K a m p f fortzusetzen,  is diese erreicht sind, aber nur , weil
wir die Vorherrschaft des Rechtes sowie einen gerechten und dauer¬
haften Frieden wünsch« , wie er lediglich durch die Beseitigung der
hauvtsäMlcken Kriegsinrsackien erzielt werden kann , was durch
dieses Programm erreicht wird . Wir haben keine Eifersucht auf
die Größe Deutschland ? und dieses Programm enthält nichts , was
diese Größe beeinträchtigt . Wir sind nicht neidisch auf die deut¬
schen Errungenschafteil oder das deutsche Prestige in der Wissen¬
schaft oder den Unternehmungsgeist , die ihm eine so glänzende
und beneideirswcrtewerte Laufbahn gewahrten . Wir wollen
Deutschland nicht schaden oder ihm, was seinen rechtmäßigen Ein¬
fluß oder seine Kraft anbelangt , im Wege stehen. Wir wollen es
auch nicht mit Waffen oder durch feindselige Handelsverträge
bekämpfen, wenn es bereit ist, sich mit uns nind mit den anderen
friedliebend ?!. Nationen der Welt zu Vertragsbedingungen von
Recht und Rechtlichkeit sowie Billigkeit zu vereinigen . Wir wün¬
schen nur , daß cs den Platz der Gleichheit unter den Völkern der
Welt amiehme , anstatt einen solchen der Herrschaft . Ebenso
nahmen wir uns nicht heraus , irgendeine Abänderung seiner
staatlichen Einrichtungen zu verlang « . Mer es ist, wie wir offen
bekennen müssen, notwendig , und zwar als Vorbedingung für

Leute , deren Glaubensbekenntnis die imperialistische Vorherr¬
schaft ist.

Wir sprechen nun sicherlich in Ausdrücken, die zu bestimmt
sind, um irgendeinen weiteren Zweifel oder weitere Fragen zuzu¬
lassen. Ein deutlich erkennbarer Grundsatz zieht sich durch das
gaitze Programm , das ich Umrissen habe . Es ist der Grundsatz der
Gerechtigkeit gegenüber allen Völkern und Nationalitäten und ihr
Recht, auf dem gleichen Fuße der Freiheit und Sicherheit mitein¬
ander zu leben, ob sie mächtig oder schwach sind. Solange dieser
Grundsatz nicht zur Grundlage gemacht wird , kann kein Teil des
Gebäudes der internationalen Gerechtigkeit sichevstehen. Das Volk
der Vereinigten Staaten kann keinen anderen Grundsatz zulassen
zu seiner Geltendmachung , und es ist willens , sein Leben, seine
Ehre und alles , was es besitzt, einzusetzen. Der sittliche Gipfel¬
punkt dieses größt « und letzten Krieges für menschliche Freiheit
wurde erreicht. Das amerikanische Volk ist bereit , seine ganze
Stärke und sein höchstes Streben , seine Unversehrtheit und Hin¬
gebung einzusetzen.

An der Botschaft ist charakteristisch, daß sie die Entente¬
kriegsziele voll bestätigt und sich ihnen anschließt. Konnte
man in dm früheren Erklärungen Wilsons mitunter noch einen
Unterschied gegenüber den Ententszielen feststellen, so ergibt
sich heute eine vollkommene Uebereinstimmimg. Es ist das
alte Programm, das unter der Phrase von Recht und Gerech¬
tigkeit die Mittelmächte uni Länderteile bringen will. Sogar
auf Elsaß-Lothringen dehnt Wilson das amerikanische Kriegs¬
ziel ans. Es fehlt nichts mehr in seinem Sammelsurium, das
nicht auch die Entente fordert.

Wilson nennt das Klarheit gegenüber den Zielest der
Mittelmächte. Hierin hat er allerdings recht. Das Kriegsziel
der Entente steht nun klar vor aller Augen. Es fordert erheb¬
liche territoriale Veränderungen Mitteleuropas auf Kosten.der
Integrität der Staatsgebiete der Mittelmächte. Aufteilung
O e ste rre i ch- kln gcirns und der T ü rke i und Ab-
n ah m e wichtiger de u t scher Gebiete i m Osten
und im Westen.  Die Versicherung, man wolle Deutsch-
land keineswegs schädigen, nimnw sich demgegenüber aus wie
höhnischer Zynismus.

Es ist selbstverständlich und bedarf keines besonderen Hin¬
weises, daß bei solchen Zielen der Entente eine Ver¬
stand!  gu .ng Zurzeit unmöglich  ist . Auf dieser
Grundlage könnte die Entente nur Frieden habeu nach einer
völligen militärischen Niederlage Deutschlands und seiner
Verbündeten. Lloyd George, Clemenccau und Wilson wissen
das, darum Prodigen sie unablässig die Notwendigkeit
des Sieges.  Daraus allein ergibt sich die Eindeutig¬
keit  der Eutentezicle.

Im übrigenzeigt die Einleitung der Botschaft Wilsons,
wie das Stocken der Verhandlungenmit Rußland von der
Entente und seinem nordamerikanischen Helfershelfer' aus¬
genützt wird, um die Mittelmächte der maßlosen Annektions-
sucht und Eroberungstust anzuklagen. Das ivar zu erwarten
und kann daher nicht überraschen. Das gleiche trifft zu auf die
geschickteArt, mit der der Gegensatz zwischen den Reichstags-
mchrhsitSbeschlnß und den jetzigen Forderungen der deutschen
Regierunggegenüber Rußland hervorgehoben wird.

Ob die Neichsregierung daraus lernt, wie gefährlich ihr
Spiel den wirklichen deutschen Interessen ist? Man sollte es
eigentlich cumehmen, wenn auch gewisse Dinge, die wir an
anderer Stelle behandeln, leider nicht darauf hindeuten.

Seit mehrerenTagen machen wir darauf aufmerksam,
daß in detr Frage des Friedensschlusses mit Rußland die
Militärs einen Druck ansüben gegen die Absichten des
Reichstages. Heute liegt eine neue Bestätigung fftr diese
Tatsache vor.

Die Kreuzztg. schreibt: „Nach auswärtigen Blätter-
meldnngenw ird Hinde n b u rg dieserTage na ch
Ber li n reisen , um inpersönIi cher Aussprache
mi t dem Reichskanzlei eins Einigung  über¬
str i t t i g e Punkte zu erziele  u."

Der verfassungsmäßig Verantwortliche Reichskanzler
muß sich also mit der Obersten Heeresleitung„verständigen",
wie der Frieden zu schließen ist, den er vor dem deutschen
Volke, seiner Veiistretung und der Geschichte verantwortensoll.

Die Eroberungs- und Vergewaltigungspolitikerspannen
alle Kräfte an, um unter dem vagen Begriff militärischer
Sicherungen ihre Pläne durchzusetzen, die nichts weniger ge¬
walttätig sind, als die Ziele der Entente.

So läßt sich die neue, dem Großkapital dienstbalre Weser-
Zeitung ans Dresden melden:

Dresden , 9. Januar . (Enig . Dvahtm .) Eine Versammlung
gegen den Verzichtfrisd « von Brest -Litowsk hatte aus der In¬
dustriestadt Plauen ein Telegramm an den König von Sachsen
gerichtet, worin sie ihn bat , den sächsischenEinfluß im Bundes¬
rat dahin geltend zu machen, daß nur einem deutschen Frieden
die Zustimmung gegeben werde, der auch im Westen alle für tsie
Sicherung und freie Entwicklung gewährleisteten Bürgschaften
nick vsn unseren zahlungHsähigen Feinden ein» zum Wieder¬
aufbau unseres Wirtschaftslebens unerläßliche Kriegsentschädi¬
gung verlange . Daraufhin hat der König vsn Sachsen folgen¬
des Antwort -Telegramm gesandt:



Den in Plauen versammelten Männern und Frauen aus
dein Vogtland danke ich für die in ihren: Telegramm aus¬
gesprochene Versicherung, daß das sächsische Vogtland ent¬
schlossenist, die besonders drückende Kriegslast niit unerschüt¬
terlicher Ausdauer bis zum vollen Sicherungsfrieden zu tra¬
gen. Ich bin überzeugt, daß dies der Wille der Mehrheit des
deutschen Volkes ist und habe die feste Zuversicht, daß Seine
Majestät der Kaiser, gestützt auf die ungeschwächteKraft unse¬
res Heeres, nur einem solchen Frieden . seine Zustimmung
geben wird, der das friedliche Gedeihen unseres deutschen
Vaterlandes gegen alle ferneren Angriffe sicher stellt.

Friedrich August.
Wie uns unser Dresdener Korrespondent weiter meldet,

hat der deutsche Reichsverein in Dresden den Reichskanzler
gebeten, mit allen Mitteln dahin zu wirken, daß bei den
F r i e d eu s v erh a n d l un g en die Auffassung der obersten
Heeresleitung , insbesondere über die Sicherungen der
deutschen Grenzen im Westen und Osten,  maß¬
gebend werde und. bleibe.

Die Behauptungelt, daß die Oberste Heeresleitung die
Ziels der Eroberungspolittker teilt und dnrchz>nsetzen sucht,
werden also so bestimmt erhoben, daß daran kaum noch ein
Zweifel sein kann.

Daher fragen wir wieder und wiedür: Wer regiert
in Deutschland?  Der Verantwortliche Kanzler oder
nichtverantwortlichemilitärischeKreise. Es wird Zeit, daß
sich die Volksvertretung darauf endlich Antwort geben läßt
und dem unheilvollen Spiel nicht untätig zusieht.

Alls-kll MOMWW ml!MM
Auch die Verhandlungender Wirtschaftskommission

stocken.
Das Bert . Tagebl. druckt aus der neutralen Presse fol¬

gende Meldung der Petersb . Tel.-Agentur vom 1. Jan . ab:
„Bei der ersten Begegnung zwischen den deutschen,

österreichisch - ungarischen gnd russischen Dele¬
gierten,  die von der Besserung der Lage der Gefangenen
handeln sollte, habe der Delegierte R -adek  im Namen der rus¬
sischen Delegation erklärt, daß die derzeitige russischeRegierung
zu ihrem Bedauern erfahren habe, daß deutsche Friedensfreunde,
unabhängige deutsche Sozialdemokraten, in der letzten Zeit
Widerwärtigkeiten schwerer Art zu ertragen hätten ; daß die
deutsche Regierung ferner einen polnischen und sinen lettischen
Sozialdemokraten, weil sie für den Frieden -agitierten , in Schutz-
Haft genommen habe. Die russischenDelegierten erwarteten mit
Bestimmtheit, daß mit Hilfe der deutschen Delegierten diese
Maßnahmen geändert würden, so daß den obenerwähnten Ver¬
tretern der pazifistischen und der unabhängigen sozialdemokra¬
tischen Gesinnung Gelegenheit gegeben werde, an dein gemein¬
samen Werke mitzrmrbeiten.

Namens der deutschenDelegierten habe Graf Mirbach
erwidert : Es sei von vornherein festgelegt worden, daß die
Delegationen keine» politischen Charakter tragen sollten. Was
aber Herr Radek namens der russischen Delegation vorgebvacht
habe, sei ausgesprochen politischen Inhalts und in dieser Hin¬
sicht von großer Tragweite . Die deutscheDelegation wisse von
diesen Vorkommnissen nichts und könne auch in dieser Ange¬
legenheit eine Antwort nicht erteilen.

Dann teilte sich die Konferenz in zwei Abteilungen, eine
tvirtschaftliche und eine für Angelegenheiten der Kriegs¬
gefangenen.

In der wirtschaftlichen  Kommission , die an: 1. Fan.
ihre erste Zusammenkunft abhielt, schlugen die Russen vor, einen
Unterausschuß zur Erleichterung des Postverkehrs der Kriegs¬
gefangenen einAusehen. Ferner beantragten sie, dis amtlichen
Mitteilungen der Telegraphenbureaus unmittelbar auszu¬
tauschen und einen Plan für die Heimsendung der Kriegs¬
gefangenen auszuarbeiten.

Die dentsch-österreichisch-ungarische Delegation beantragte
die Einsetzung, einer Kommission, die die Frage der Wiederauf¬
nahme der Handelsverbindungen  untersuchen sollte.
Im Namen der russischenDelegation erklärte Radek,  daß in
der Situation , welche durch die von den Deutschen gemachten
Friedensvorschläge geschaffen sei, keine Rede vom Zu¬
standekommen einer Regelung der wirtschaft¬
lichen Verhältnisse  sein könne, außer insoweit es sich
um -die Verbesserung der Lage der Kriegsgefangenen handle.

Schließlich seien drei Kommissionen gewählt worden: für
Telegraphie, Post- und für Eisenbahnwesen."

Daraus ergibt sich, daß infolge des Stockens dsr Ver¬
handlungen infolge der deutschen Bedingungen auch die
Tätigkeit der Wirtschaftskommissionzu Ende war. Das war
bisher nicht bekannt und zeigt ebenfalls den Ernst der Lage
für den Friedensgedanken.

vom Seekrieg.
Ern neuer deutscher Hilfskreuzer im indischen Ozean.
!W. T. B.) Zürich,  S . Januar . Ter Tagesanzeiger be¬

richtet: Ans Presseandeutnngen ist zu schließen, baß im
indischen Ozean  wieder ein deutsches Schiff tätig ist, das die
Schisfahrtsstraße zum großen Meer und den Snezkanal unsicher
mache.

Aus dem Westru.
Die englischen Verluste im Dezember.

Rotterdam, 9. Januar. Die englischen Verluste
im Dezember  betragen insgesamt 3984 Offiziece und
59 091 Mann; darunter 700 Offiziere und 7666 Wann ge¬
tötet, 223 Offiziere, 3238 Mann an den Verwundungenge¬
storben und 354 Offiziere und 4018 Mann vermißt. Die
Admiralität  gibt die Verlustefür die Flotte mit 89 Offi¬
zieren und 420 Mann an.

Aus dem Osten.
Japanische Kreuzer im Hafen von Wladiwostok.

Bern, 9. Januar . Dem Bund zufolge berichtet die
Nowaja Shifn, daß im Hafen von Wladiwostok  drei
japanische Kreuzer ein gelaufen  feien.

Wir geben die Meldung nur rein referierend und mit
Vorbehaltwieder.

Esthen und Russen im Kampfe.
Stockholm, 9. Januar . Das Stockholmer esthnisch?

Bureau teilt dein Vertreter von Wolffs Telegraphischem
Bureau mit : Nachdemdie systematische Verheerung Esthlands
durch die Truppenverbändeder regulären russischen Armee trotz-
zahlreicher Vorstellungenbei den russischen Behördennichr auf¬
hörten und alle zivilen Maßnahmen der esthnischen Behörden
und der Bevölkerung sowie ein offizieller Appell des esthnischen
Landtages an die verbündetenNegierungen England, Frank¬
reich, Amerikaund Belgien erfolglos blichen, sah sich die
esth irische Armeeleitung  zur Entsendung einer
Truppenexpedition  veranlaßt . Daraufhin haben d'ie
esthmschen Truppenteile, welche von Reval in Richtung auf
Narva vorgingen, plündernde r u ssische Truppe  n
getroffen, gestellt und geschlagen. Die esthnischen Verluste an
Toten und Verwundeten sind gering. Die Säuberung
Esthlands von russischen Truppen  schreitet sott.

Buchmmn reist!
Hapamnda, 9. Januar . Der englische Botschaf¬

ter  in Petersburg, Vuchanan,  traf mit Familie und Ge¬
folge hier ein und reiste nach Stockholm weiter.

Unrichtig.
(W. T. B.) Haag, 9. Januar . Das Korrewondenzbureau

erfährt von durchaus zuverlässiger Seite, daß die Meldung des
Delftschen Courant über den Zwischenfall mit dem nieder¬
ländischen Kriegsschiff Tromp unrichtig  sei.

RSstringen, 10 J -nuar.

Wirtschaft,sst-Hgen vor dem Hauptausschuß. Um anderen
wichtigenAusschüssen genügendeZeit zu ihren Arbeiten zu
lassen, ist eine Vereinbarung dahin getroffen,worden, daß diese-

Ausschüsse vormittags tagen, währenddem der Hauptausschuß
seine Tagungen am NachmittagMM , Bei den am Mittwoch
fortgesetzten Beratungen über die künftige Gestaltung der
Handelsverhäitnissemit Oesterreich-Ungarn, die wieder streng
vertraulich ivaren, sprachen die Abgg. Frhr . v. Gamp, Grat
Schwerin-Löwitz, Wurm, Gothcim, Noske und Rösicke.

Noch weitere Verkchrsbeschränknugen in Sicht. Dem
Hamb. Fremdenbl. wird ans Frankfurt a. M. gemeldet:

Nach einer Mitteilung , der Genercrldirektion der WürtteiN-
belgischen Staatseisenbahnen wird mit Rücksicht auf die
bestehenden Betriebsschwierigkeiten der Per¬
sonen zugfahrplcin  auf sämtlichen deutschen Eisenbahnen
gegen Mitte dieses Jahres bis auf weiteres wesentlich ein¬
geschränkt  werden . Die Maßnahmen werden sich auf alle
Arten von Zügen  erstrecken, doch wird den Bedürfnissen
des regelmäßigen Arbeiter- und sonstigen Berufsverkehrs nach
Möglichkeit Rechnung getragen. Eine besondere Ein¬
schränkung  wird der S o n n t a g s v e r keh r zu erleiden
haben. Dies gilt auch für die Privatbahnen , namentlich soweit
sie ihre Zugkraft aus Kohlen gewinnen . Die Aenderungen wer¬
den in den nächstenTagen bekanntgegeben.

Die ganze Organisationskunst unserer Reichsstellenbe¬
steht anscheinendnur im „Einschränken". Daß durch dieses
probate Mittel nach und nach unerträgliche Zustände ge¬
schaffen werden, scheint ihnen nicht zum Bewußtsein W
kommen.

Wiederverwendung Allsgemusterter. Nach 8 15 des
Neichsmilitärgesetzesivaren Mannschaften, welche wegen
körperlicher und geistigerGchrechen dauernd Lienstunbrauchbar
befunden wurden, von jeder weiterenGestellung vor den Ersatz¬
behörden befreit. Das Gesetz vom 4. September 1915 hat darin
insofern eine Aen-derun-g geschaffen, als diese völlige Befreiung
auf -das Friedensverhältnis beschränkt wurde. Dadurch kann
jetzt ein Mann, wenn er früher als dauernd untauglichbefun¬
den wurde, jederzeit zu einer bestimmtenBeschäftigung im Be¬
reich des Heeres e'mgezogen werden, sobald er bei einer dazu
anberaumten Nachuntersuchungals hierzu tauglich befunden
wurde. Nur von der Einziehungsolcher Leute soll Abstand ge¬
nommen werden, die zu mehr als 50 Prozent arbeitsunfähig
erklärt worden sind.

Der Zusammenhang zwischen Vaterlandspartei und All¬
deutschem Verband. Wir lesen in der DeutschenKorrespon¬
denz: Wie die Baterlandspartei und der AlldeutscheVer¬
band unerfahrenen Leuten anzugeben pflegen, sie seien nicht
chauvinistisch gesonnen und sie stünden außerhalb der inner¬
politischenGegensätze, so leistet sich die Vaterlandspartei in
ihren Aufrufen auch die dritte, ihr „zufälligerweise" eben¬
falls voirteilhafte Unwahrheit : „Wir sind nicht all¬
deutsch ". Das hindert aber den AlldeutschenVerband
nicht, unbekümmert von Verbandswegen für die Vaterl-airdI-
partei zu werben, und in den AlldeutschenBlättern kann
man lesen, daß bei den Versammlungen innerhalb der
einzelnen Ortsgruppen des Verbandes, wie z. B. in Stutt-
gairt, zugleich Anmeldungen zur Vaterlandspartei entgegen-
gsnommen werden! — Als neulich in Berlin der Bund der
Kriegsbeschädigten gegen die Vaterlandspartei und nur
gegen diese Widersprucherhob, da berichtete die im höchsten
Maße zuständige DeutscheZeitung (Nr . 672)) harmlos von
der Versammlung als von eineir, „in der die Versammelten
gegen die Bemühungen der Alldeutschen  protestieren,
sie für Eroberungen und ihre sonstigen politischenZwecks zu
gewinnen" ! Das Größte an Unbefangenheit aber leistete
das Vorstandsmitglied des'Alldeutschen Verbandes Professor
Hans von Liebig, der in dM Deutschen Zeitung (Nr . 601) in
einer wütenden Aufforderung zum ttnnerpolitischen Kample
erklärte, der Alldeutsche Verband sei in diesem,Kampfs tue
Artillerie , der unabhängige Ausschuß die technischen Trup¬
pen, d i e V a t -e r l a nd s p a r t e i aber die Infan¬
terie!  Jeder Deutsche müsse sich bei einer dieser Waffen¬
gattungen einschreibsnlassen. „Ein Volk, das seine politische
Wehrmachtim Stiche läßt, ve r dient  den Untergang. Die
politischeDrückebergereiin einer solchen Lage ist ebenso ver¬
werflich und vaterlandsschädigend wie die militärische". Un
«diesem letzten Gedanken, so, hetzerisch er auch verwertet ist-
ist gleichwohl etwas Wahres. Nur sehen wir die „politischen
Drückeberger" haufenweise gerade in die Deutsche, Water-
landspartei eintreten, weil es bequemer ist, sich seine Ge-
sinimng-siüchtiqkeit bescheinigen zu lassen, als den Mut einer

FerMletsir.

Dsv LLcrimpf AeSsir drs NWLev-
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Wie jeder Sachkenner weiß, haben schon vor dem Kriege
breite Schichten unseres Volkes an Unterernährimg ge¬
litten/weil sie infolge ihrer gedrückten Lage und des niedri¬
gen Verdienstes — von den Zeiten der Massenairbeitswsig-
keit abgesehen— nicht imstande waren, ihrem Körper aus¬
reichendeNahrung zuzuführen. Die Zufuhr an Nahrungs¬
mitteln für Ernährung war quantitativ zu wenig und
qualitativ zu minderwertig. Wähtrend des Krieges ist dis
Unterernährung zu einer Massenerscheinunggeworden, die
einem Beobachter auf Schritt und Tritt entgegentritt . In¬
folge der Nbsperrungsmaßnahmen unserer Feinde kommen
nicht genügend Nahirungsstoffc vom Auslande herein,
Deutschland selbst kann nicht genügend liefern, und da ist es
denn ganz natürlich, daß sich das Fehlen der Nahrungs¬
mittel , besonders des Fettes , in dem Aussehen, der Haltung
unch den- Gewichte der Menschen bemerkbar macht. Diese
Tatsacheinuß als eine unabänderliche Folge des Welt¬
kriegs mit in den Kauf genommen werden, und auch noch
nach dem Kriege, Wohl auf Jahre hinaus , werden wir mir
einer Lebensmittelknappheit infolge mangelndM Einfuhr zu
rechnen haben. Das darf uns natürlich nicht dazu ver¬
leiten/ die Hände w den Schoß zu legen und uns in unter
Schicktalzu ergeben, gleich als ob wir es mit einem unab¬
änderlichen Naturgesetz zu tun hätten ; im Gegenteil, wir
wlleu uns alte erdenklicheMühe geben, gegen die Unter¬
ernährung der Volksmenge anzukämpfen.

Wenn es uns nicht gelingt, in absehbares Zeit die Zu¬
fuhr an Nahrungsmitteln vom Auslands zu steigern, so
bleibt uns nichts anderes übrig , als die Erzeugung ton
Nrhrungsmitteli ' im eigenen Lande zu steigern. Hierzu
kann in echstei Linie die Vergrößerung un 'Sws Acker- und
Weidelandes dienen die drmch' eine planmäßige, zielbewutzte
Uröa.'mach'iin.'! alle'- Oedländereien zu erreichenist. Sodann
tut uns eine intensivere Bewirtschaftung not. damit aus
dr.il SkMd »Md BobW und an» dam Vieh mehr Rahrungr-

stocke he-ausgebolt weiden. Der Boden muß besser beackert
und besser gedüngt, das Vieh muß besser errrh -t und ge¬
pflegt werden auch durch eine Verbesserungde: Saaten und
Nicksti' in.zen und durch Züchtung ertragreicher Viel:!asscn
läßt sich viel erreichen. Daneben muß dem Kleingarten '.-"!!,
und, de! Kleintierzucht eine größere AufmckUmck. it
gewendetwerden. Ackerbau, Viehzucht, Gartenbau , Fischerei
usw, müssen zu einer Wissenschaft werden, ei: mit Verstau' ,
Etter und Sorgfalt bnrieben wird. Neben einer Slei -gerung
der Rütewirzeuoung macht sich auch eine vemünstige und
gerechte Verteilung nein endig, damit dis N i'nuirgrurirtel
auch in die richtigen Hände kommen. Wenn riese beiden
Maßnib .rrsrr gleichmäßig durchgeführt weiden, so können
wir,honen , daß dm Kampf gegen die Hrurgei snot len
wunstl/msmerten Eifola haben wird.

Allerdings dürfen wir hiermit nicht warten, bis dis
Not den Höhepunkt erreicht hat, wir müssen vielmehr vor¬
bauen und rechtzeitig eingreifen. Zu dem Zweck ist es
nötig, daß wir uns viel mehr als bisher um Eirnährungs-
fragen kümmern. Gerade der Weltkrieg hat uns gelehrt,
wie verhängnisvoll es ist, wenn das Volk in seiner über¬
großen Mehrheit -diesen Fragen verständnislos gegenuber-
st-eht. Es ist mit Recht dairauf hingewiesenworden, daß man
sich viel mehr um die vernünftige und naturgemäße Er-
nährung der Tiere gekümmert hat als um die der Menschen.
Viele Frauen wissen besser Bescheid, wie sie Schweine, Käl¬
ber oder einen Kanarienvogel zu füttern hoben, als wie es
sich mit der Ernährung ihrer Kinder verhält . Das hat sich
nun schwer gerächt, denn zahlreiche Frauen kennen zu wenig
von der Bewirtschaftung der Lebensmittel, d. h. von ihrer
Aufbewahrung, Verwendung und Zubereitung , sie kennen
auch, nicht den Nährgehalt der verschiedenenNahirungsstoffe
und ihre zweckmäßige Zusammensetzung, ebensowenigwie sie
über die Verwendung der Msälle unterrichtet sind. Auch
dies muß anders werden. Im .Kampfe gegen die Unter¬
ernährung müssen alle Volksschichten und Berufszweiae zn-
sammenarbeiten und gemeinsam ihre Pflicht tun.

Die Ueberschwemmungen in China müssen dies Jahr nach
allen bisher eingelaussnen Nachrichten einen ungewöhnlichen
Umfang erreicht haben. Die Geschichte Chinas meist furchtbare
Katastrophen dieser Art auf, von deren Größe und Wirkung

man sich in anderen Ländern kaum eine Vorstellung machen
kann. Zuweilen ist die Zahl allein der Menschenopfer, die
namentlich der Gelbe Fluß, der „Kummer Chinas", aber auch
der Jangtsekiang gefordert hat, nach HunderttausendenZn be¬
ziffern gewesen. Der Unterlauf des Gelben Flusses hat Ver¬
legungenerfahren, die etwa damit vergleichbar Wärm, daß die
Eibe eines Tages bei Meißen ihren Lauf verließe, und sich statt
bei Cuxhaven, bei Danzig ins Meer ergösse. Während er
heute unmittelbar nördlich der Insel Schnntung mündet, hat
sein Ausfluß in früheren Zeiten in der Breite von Peking ge¬
legen und sich andererseits zeitweise mit dem Delta des
Jangtszekian-g vereinigt. Als sich jetzt bei Tientsin ungewöhn¬
lich starke Ueberschivemmun-gen einstellten, entstand alsbald die
Befürchtung, -daß der Gelbe Fluß wiederum eine seiner unge¬
heuren Wanderungen angetreten hätte. Genauere Unter¬
suchungen haben nun zwar festgestellt, daß ein .Da-mmbruch am
Unterlauf des Stromes auf der Nordseite eingetreten war, aber
keine erheblichen.Wassermengen in -die Große ChinesischeEbene
gesandt hatte, vielmehr hatte sich die Schlußfolgerungergeben,
daß der kleinere Weisluß, der nördlich vom Hwanggoaus dem
Vergland von Schaust austritt und etwa bei Tientsin mündet,
die Schuld an den Überschwemmungen getragen hat. Daß
aber der gelbe Fluß seiner alten Ueberlieferunatreu geblieben
ist, hat die Tatsache bewiesen, daß die große Eisenbahnbrücke
für die Linie von Peking nach Hankau, die vertragsmäßig 15
Jahrs ohne jode AusbesserungVorhalten sollte, schon jetzt der¬
artig schadhaft gewordenist, daß ihre Wiederherstellung11
Millionen Dollars erfordern wird.

Ein patentierter Briefumschlag. Ein Briefumschlag, der
sich bequem ohne Messer öffnen läßt, ist neuerdings, wie die
Papierzeitung schreibt, durch Patent geschützt worden. Der
Inhalt bleibt unversehrt, Aufschriftund Poststempel werden
nicht beschädigt. Au der BodLnk-ante wird der Umschlag auf
der Vcird-er- und Rückseite übereinstimmend mit einer Loch¬
reihe versehen, so saß ein abtrennbarer Rand gebildet ist.
Damit sich der. einliegende Brief nicht unter die Lochung
schieben kann, sind in oder über dieser Hemmungen, die das
Hinunterrntschen des Briefes verhindern. Diese Hemmun»
gen können beispielsweise aus Heftklammeirn, Heftfäden,
ausgestanzten oder eingeklebten Laschen, Verstärkungen,
Streifen oder ähnlichen Mitteln bestehen.
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besonnenen Meinung zu haben. Die Vaterlandspartei und
das Alldeutschtumüberhaupt leben geradezu von der politi¬
schen Denkfaulheit unserer Gebildeten. —Stimmt!

Gnc nationalliberaleWahlkreisorganisativufür das gleiche
Wahlrecht. -Die nattonaliiberale Vertreter-Versammlung im
Wahlkreise Testow-Veeskow-Charlottenburg hat diese Ent¬
schließung angenommen: „Die ordentliche Vertretervenamin-
lung des nationalliberalen Bundes im Reichstagswahlrreise
Teltow-Beeskow-Storkow-Charlottenburg-Wilmersdorf erklärt,
daß die Partei nach dem Erlaß der königlichen Botschaft vom
1l . Juli vorigen Jahres und auf Grund der Erfahrungen des
Krieges, in welchem die Schichten der Bevölkerring ihre
Vaterlandsliebe in gleich opferwilliger Betätigung gezeigt
haben, hinsichtlich der Wahlreform nicht bei den Magdeburger
Beschlüssen beharren darf. Sie spricht daher die bestimm:- Zu¬
versicht aus , daß die nationailiberaleLandtagsfraktionaut der
Grundlage des gleichen Wahlrechtseine Verständigungmit den
resormfreundlichenParteien herbeiführen, und Laß sie hierbei
auch mit aller Entschiedenheit auf baldige Verabschiedung hin¬
wirken wird."

Indien.
Indischer Rirtionalkongreß . Nieuwe Rotterdamsche Courant

verachtet aus englischen Blättern , daß am 26. Dezember in Kal¬
kutta sin irrbischer nationaler Kongreß eröffnet wurde . Es waren
4006 Abgeordnete erschienen und es herrschte große Begeisterung.
Mrs . Bosant , die den Kongreß eröffnet «, verlangte die sofortige
Annahme eines Gesetzes durch das englische Parlament , wodurch
Indien eine Selbstregierwng nach australischem Muster gewährt
wird . Mrs . Bosant sagte, Indien liege nicht länger ans den
Knien , um Wohltaten zu erbitten , es verlange Rechte. Dies sei
die Freiheit , für die die Alliierten kämpfen , dies sei Demokratie
und der Geist der neuen Zeit.

Lsksrkss.
Rüstringe«, 10. Januar.

Die breiten Schultern der Verbraucher.
Me indirekten Steuern fallen den Verbrauchern zur

Last, ob sie nun Warenumsatzsteuer, Kohlensteuer heißen oder
einen anderen Namen tragen , und die Verbraucher müssen
am Ende froh sein, wenn die Abgaben nur einmal auf sie
abgewälzt werden und sich nicht durch geschickte Abrundun¬
gen lawinenhaft vergrößern. Auch die Entschädigung der
stillgelegton Betriebe geschieht auf Kosten der Verbraucher
und nicht auf Kosten der weiterarbeitenden Betriebe, die doch
eigentlich die Nächsten dazu wären. Wie stark dis Konsu¬
menten durch diese Arbeitslosenunterstützung der Arbeit¬
nehmer belastet werden, mag man darau-s ersehen, daß z, B.
eins Glaswarenfirma einer Rechnung mit sehr ansehnlichen
Kriegspreisen den vielsagenden Satz hinzufügt : „Sämtliche
Preise verstehen sich zuzüglich 26 Proz . Entschädigungs¬
zuschlag, den die fortar-beitenden Hütten an die regierungs¬
seitig stillgelegten Betriebe zu zahlen haben", und zwar wird
dieser Glashüttenzuschlag auch für Bürsten usw. erhoben.
D. h. also, wenn man nur einen Bruttonutzen von 30 Proz.
annimmt , mit dein die betreffende Firma arbeitet, was ver¬
mutlich zu gering geschätzt ist, und wenn man ferner voraus¬
setzt, daß die Waren ohne Vermittlung eines' Großhändlers
unmittelbar von der Glashütte bezogen werden: für den
Käufe»- verteuert sich durch die Unternehmsrfürsorge die
Ware nickst um 26 P .oz., sondern in Wirklichkeit um ungefähr
31 Proz. Es ist wohl nicht unberechtigt, wenn der Kirisgs-
ausfchuß für Konsumenteninteresssndie Frage stellt: „Wer
überwacht die Geschäftsführung der weitsrarbeitenden Be¬
triebe und ihrer Abnehmer, um die Verbraucher vor Schaden
M bewahren?"

Mehr Sorgfalt bei der Reinigung der Fußwanderungen
Vom Schnee! Von städtischer Seite werden wir daraus auf¬
merksam gemacht, daß die Reinigung der Fußwanderungen
von Schnee durchweg nicht den erlassenen Vorschriften ent¬
spricht. So ist es notwendig, den Schnee an den Rändern
der Fußwanderungen aufzuschichten und nickst auf den Fahr¬
damm zu werfen, oder gar, wie es in vielen Fällen geschieht,
rhn direkt an. Rinnstein abzulagern, sodaß bei eintretendsm
Tauwetter das Wasser nicht abfließen kann. Neben der
Reinigung der Fußwanderungen ist auch der Rinnstein von
Schnee freizumachen, -um dem Wasser ungehinderten Abzug
zu ermöglichen. Die Hauseigentümer werden in ihrem eige¬
nen Interesse auf diese Vorschriften aufmerksam gemacht,
damit nicht mit Strafmandaten vorgegangen zu werden
braucht.

BestohleneKinder. Aus Bekanntmachungen des Amts-
anwalts geht hervor, daß eine Spitzbübin am Werke ist, Kin-
vsrn das Portemonnaie wsgzünehmen. So heißt es in den
n,^ ? "^Aungen: Am 22. Dezember 1917 ist dem Schül-

^rmgard Strick in Rüstungen, Schmiedestmße4, an
^ n-̂ ^ ^ bhavener und Schillerstvaße von einer

mit großem schwarzen Hut und
L schwarzem Jakett ein Fächerportemonnaie mit

^ '^0 Mk. Inhalt gestohlen worden. Und
^n -d ^ 22. Dezember1917 ist dem Schul-

rnaben Hans Ostendorfin Rüstringen, Börsenstraße194, aus
einer Markttaiche ein älteres Klapportsmonnaieaus dunklem
^eder mit 8,10 Mk. Inhalt von einem zirka 20jäyrigen
Mädchengestohlen worden.

Infolge ZweistiilidigerVerspätung des Zuges v 106,
an 3,5u nachm., haben die am 9. mit diesem Zuge ein¬
gegangenen Brlefsendungen und Zeitungen erst am 10.- auf
dem ersten Bestellgangezur Abtragung gelangen können.

Patentschau. (Zusammengestellt vom Patentbureau
^ohannE Koch, Berlin NO. 18, Gr. Fr<mkfurter Straße 69.)
Fwnz Kuhunann: -- uchpogel für elektrische Fernübertcagung.
(Gebrauchsmuster.) Franz Kuhlmann: Winkelrechner tG°-
brauchsmuster.) Ludwig Müller: Gardinenzugvorrichtung. (Er¬
teiltes Patent.)

Stiftungen . Die Kommisstonfür die Verwaltung der
Fonds und milden Stiftungen gibt bekannt: „In der von Both-
scheu Stiftung sind vom 1. Januar 1918 an 500 Mark für Be¬
willigung neuer Jahresrenten oder zur Erhöhung bereits ver¬
liehener Renten auf dm Höchstbetrag von 600 Mark verfügbar.
Nach den Bestimmungendes Stifters können dabei nur eltern¬
lose, unverheiratete, hilfsbedürftigeTöchter solcher Groß-Herzog¬
lich oldenburgijcher Zivsistaatsdiener, welcher zur Zeit ihres
Todes entweder im aktiven höheren Zivilstaatsdienstestanden !
oder aus solchem Diensteauf Wartegeld oder Ruhegehaltgesetzt'
waren, berücksichtigt werden. Gesuche, in denen nachzuweissn
ist. daß vorstehende Voraussetzungen zutreffen, und über Alter, !

Gesundheitszustand, Familienverhältnisse, Erwerbs- oder sonstige
Einnahmequellen, insbesondere dm Bezug von Unterstützungen
aus Fonds oder sonstigen öffentlichen Mitteln, möglichstge¬
naue, glaubhaft bescheinigte Auskunftzu geben ist, sind bis zum
1. Februar  d . I . einzusenden." — Ferner gibt die genannte
Kommissionbekannt: „Aus der Piskanter-Stiftung kann un¬
bescholtenen und bedürftigen verheirateten, verwitweten oder
ledigen Personen weiblichen Geschlechtsohne Unterschied der
Konfession, welche nach ihrer Entlassung aus der Schule im
Herzogtum Oldenburg mindestens zehn Jahre bei einer und
derselben Herrschaft gedient haben und im Verarmungsialle
einem Armenverbanddes Herzogtums Oldenburg zur Last
fallen würden/ dann eine einmalige oder mehrmaligeBeihilfe
von je 100 Mark gewährt werden, wenn sie wegen ihrer Ver¬
heiratung, ihres vorgerückten Alters oder körperlicher oder gei¬
stiger Gebrechen das Dienen haben aufgeben müssen. Jur
ganzen sind sieben Beihilfen zu vergeben. Gesuche, in denen
nachzuweisen ist, Laß vorstehende Voraussetzungen zutrefsen, und
über Alter, Gesundheitszustand, Familienverhältnisse, Ermerbs-
und sonstige Einnahmequellen, insbesonderedm Bezug von
Unterstützungen aus Fonds oder sonstigen öffentlichen Mitteln,
möglichst genaue, glaubhaft bescheinigte Auskunft zu geben ist,
sind bis zum 1. APritd.  I . einzureichen."

Vorträge, Theater , Konzerte und sonstige Veranstaltungen.
In den nächsten Monaten wird der W e r f t - W o h l f a h r t s-

verein  gemeinsam mit dem Gewerbeverein Wilhelmshaven
Vorträge  veranstalten . Am Sonnabend den 12. Januar,
abends 8,15 Uhr, spricht Herr Prof . Roth von der Universität
Greifswald über Deutschlands Versorgung mit Eisen in Krieg und
Frieden . Versammlungslokal : Gewerbeschule Roonstraße . Ein¬
trittsgeld wird nicht erhoben.

Der zur Förderung des Kleingartenbaues csn 8. Dezember
1917 gegründete G artenb auv er ein Selbsthilfe  rn Rüst¬
ungen hält am Sonnabend den 12. Januar seine Monatsver¬
sammlung ab.

Im Saale des Gastwirts G. Wiggers in Nüstrersiel v« .
anstaltet der bekanntest ! n t e rh a ltu n gs k l ub Frohsinn
und Scherz  Rüstringen von 1005 am Sonntag den 13. Januar,
abends 7,80 Uhr, wieder einen Theaterabend.  Aufgeführt
wird : Mne gute Wirtschafterin , Schwank in 1 Akt von P . Lehn-
hard . Hieraus : Unser Goldjunge , oder Die Hunnenschlachl.
Volksstückmit Gesang in 3 Aufzügen von M . Koch. Da der Ueber-
schuß zu Gunsten der Kriegsbeschädigten Rüstringen -Wilhelms-
Hävens bestimmt ist, so ist -ein volles Hans zu erwarten . Der
Vorverkauf der Karten ist nur bei Herrn Friseur A. Bauer , sowie
bei Gastwirt G. Wiggers in Rüstersiel.

71 irr sMKV LVelt.
Andauernde Erdbeben in Guatamala. Nach Blätter-

Meldungen aus Amerika dauern die Erdbeben und Boden-
erschütterungenin Guatamala ununtetbrochm seit fünf Tagen
an. Die Bevölkerungist fast überall in größter Panik ge¬
flüchtet. Ans den Straßen liegen, wie von verschiedenen
Stellen gemeldet wird, zahlreiche unbegrabeneTote.. Die
Hauptstadt des Landes soll nur nüch ein Schutthaufen iem.

Briefkaste ».
P . S . 2SVS. Sie haben in allen drei Fragen recht. Es ist so,

wie Sie behaupten.

rVetts <rosvtze<tf.,se
Freitag : Etwas kälter, vorwiegendwolkig, ohne erhebliche

Niederschläge.

letzte Telegramme
FlMN-BMe i* Mmt Strtxkr.
(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 10. Januar . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz;
Südöstlichvon Npern am NachmittaglebhafterArtilleric-

kampf. Westlich von Zandvoorde scheiterte ein starker nächt¬
licher Erkundungsvorstoßder Engländer.

An der übrigen Front blieb die Gefächtstätigkeit gering.
Im Dezember beträgt der Verlust der feindlichen Luststreit¬

kräfte an den deutschen Fronten 9 Fesselballone und 119 Flug¬
zeuge, von denen 47 hinter unseren Linien, die übrigen jenseits
der gegnerischen Stellungen erkennbar abgcstürzt sind. Wir
haben im Kampfe 82 Flugzeuge und 2 Fesselballone verloren.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Nichts Neues.
Mazedonische und italienisch« Front:

D'e Lage ist unverändert.
Der Erste Generalmrartiermeister: v. Ludendorff.

Die zir geringe amerikanische Hilfe.
(W. T . B.) Berlin , 10. Januar . In Pariser und Lon¬

doner Blättern wird berichtet, Laß an einer Stelle des Be¬
richtes Crowdors an den Kongreß der Vereinigten Staaten
euklärt wird, Amerika werdejed -es Jahr 700 000
Mann nach Europa bringen können.  Die
Blätter bemerken dazu, das sei zu wenig zum leben und
zum sterben. — Die Nachricht des NeuyovkerMarineamts,
baß ein amerikanischesPatrouillenschiff von einem Untersee¬
boot versenkt worden sei, findet in der Presse stairken Wider¬
hall. Man befürchtet, daß die deutschen Unterseeboote aus
den Moment lauern , wo sich die amerikanischenKriegsschiffe
auf die See hinaus begeben.

MV«k.-L-r.»ns« .
(W. T. B.) Berlin,  10 . Januar . (Amtlich.) Kräftig

geführte Angriffe brachten einem unserer erfolgreichsten Nntcr-
secbootskammandanten, Kapitänleutnant Steinbrinck, im West-
ansgange des Aermelkanals einen Erfolg von 27 000 Brutto-
Register-Tounen ein. Bon 6, zum größten Teil bewaffneten
Dampfern, wurden 3 große tiefbeladene aus einem durch Zer¬
störer, Fischdampfer, Luftschiffe und Flugzeuge besonders stark
gesicherten Gcleitzugeherausgeschossen. Art und Stärke der
Sicherung lassen darauf schließen, daß es sich um Schiffe mit
ganz besonders wertvollerLadung handelt. Einer dieser Damp¬
fer war vom Einheftstyp und mindestens 5000 Br.-R.-T. groß.
Unter den übrigen vernichteten Schiffen befand sich der bra¬
silianische' (nach Angabe der Besatzung englische) Dampfer
Ccara (2324 Br.-R.-T.). Außer dm 6 Dampfern wurde ein
Vollschiff von mindestens1500 Br.-R.-T. vernichtet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

(W. T . B.) Berlin, 10. Januar . Wiederum findet dex
Name des Kapitänleutnants Steinbrinck lobende Erwähnung
im Admiralstabsbericht. ' Otto Steinbrinck ist derselbe, der
unter schwierigen Verhältnissenam 26. Juli vorigen Jahres
den englischen Kreuzer Ariadne versenkte und der schon im
März 1916 für seine schneidigen Unternehmungenin den von
Sperren, Minen und Wachschiffen stark verteidigtenGewässern
des Aermelkanalsmit dem Orden Pour le merite auszeichnet
wurde. Auf einer seiner damaligenFahrten hat er allein 22
Fahrzeuge von 40 000 Br.-R.-T ., darunter 11 nach Italien
und Frankreich bestimmte Kohlenschifss, vernichtet. Daß er
auch gegen stark gesicherte Geleitzügeder Engländer Erfolge zu
erzielen versucht, -hat der heutige Bericht glänzend bewiesen.
Schmerzlich muß unsere Feinden die Versenkung des Einheits-
darnpfers Ceara berühren, denn auf diese Konstruktionhaben
sie große Hoffnungen gesetzt. Wegen der Schnelligkeit des
Baues sollten die Standardtyps ein besondersgeeignetes Mit¬
tel bieten, um die rasch wachsenden Verluste auszugleichen,
welche die niederträchtigeU-Bootspoütik, wie Asquith unsere
Erfolge kürzlich in Birmingham bezeichnet«, der feindlichen
Schiffahrt schlägt. Nu« ruht bereits mindestensder »werte
EinheitSdampferaus dem MsereSgrund. Da! erste Opfer war

die War Claver, das gleich auf seiner Jungfernreise torpediert
wurde, lieber weitere Mißerfolge berichtet die fremde Presse.
Der Eindruck festigt sich, daß diese Schneübauten gleich allen
übrigen Schiffen erheblich rascher versenkt werden, als sich lhr
Ersatz Herstellen lä^t.

Ei « englischer Zerstörer verlöre »»?
(W. T. B.) Berlin, 10. Januar . Wie die B. Z. am Mit¬

tag aus Hamburg meldet, wurden in der deusichen Bucht
Patro n -enkisten mit mehreren 7,6 - Zenti¬
meter - K a r t u i chen u n d e i n R e t t u n g s r i n g,  ge¬
zeichnetH. M. S . Radant  aufgefischt. Radmft ist ein neuer
englischer Zerstörer, der danach anscheinend untergegangenist.

AvSzeichtttttige« der Marine -Offiziere.
(W. T . B.) Berlin , 10. Januar . Wie das Militär-

Wochenblattmeldet, wurde das Eichenlaub zum Orden Pour
le merite dem Admiral von Schröder,  ferner der Orden
Pour le merite dem Korvettenkapitän Kophanel,  den
Kapitänleutnants Wünsche und Rose,  dem Oberleut¬
nant Fricke und dem Leutnant zur See Howaldt  ver¬
liehen.

Vertrauliche Mitteilungen über Brest -Litowsk.
(W. T . B.) Berlin , 10. Januar . Unterstaatssekretär

vondemBussche  hatte gestern abend dreFühreiroer
R e i chs ta g sp artet e n zu einer Besprechung  zu
sich gebeten. Er machte, wie der Bert . Lokalanz. hört, Mit¬
teilungen über d ie V e rh a nd I u n gen in B r est -
Litowsk  und zwar über unser Verhältnis zu«: Ukraine
und die Verhandlungen unserer Vertreter mit deren Dele¬
gierten.
Der Oberste Gerichtshof der Vereinigten Staaten

z«»m Wehrpflicht - Gesetz.
(W. T . B.) Amsterdam, 10. Januar . Nach einem hie¬

sigen Blatte wird dem Times aus Washington gemeldet,
daß der oberste Gerichtshof der Vereinigten Staaten das
Mttitcirdienstpflichtgesetzgutgeheißen hat.

Die Einberufung des dritten allrussischen
Kongresses.

(W. T . ,B.) Berlin , 10. Januar . Der Vollzugsausschuß
der Sowjets beschloß, laut Voss. Ztg., ftitr den 21. Januar
einen dritten allrussischen Kongreß einzu-
berufen.  Der Kongreß soll von der Konstituante ver¬
langen, daß sie die Macht der Sowjets und die Rechtmäßig-
keit aller bisherigen Verordnungen der maximalisttschenRe¬
gierung anerkennt.

Revolution nud Grgenrevolntion in Portugal.
(W. T . B.) Genf, 10. Januar . Nach Havasmeldungen

aus Lissabon sind am 8. Januar dort neue Marine¬
unruhen au  s g eb  r o ch eu . Das gegenüber Lissabon
ankernde Linienschiff Vasco de Gama beschoß die  St.
G eo rg  s fest  u n g,  die das Feuer erwiderte und das
Schiff zum Schweigen brachte. Die Besatzung des Vasco de
Gama ergab  sich darauf . Die Mannschaften wurden ge¬
fangen. Ebenso ergab sich die Mannschaft des Zerstörers
Duro , der keinen Kanonenschußabgegebenhat. Die seit vor¬
gestern in ihren Kasernen zirrückg-ehaltenen Marinemann-
schafteu ergaben sich den Streitbrästen , die der Regierung
treugsblieben waren. Sidonio Paes  besuchte die sehr
nahe von Alcantara liegenden Truppen . Es herrscht angeb¬
lich vollständige Ruhe. Der Verkehr in der Stadt wird wie¬
der normal.

Nach dieser Nachricht, die etwas unklar ist, scheint es.
als ob die alte Regierung ' wieder die Oberhand gewinnt
Die neuen Machthaber konnten sich wahrscheinlich nur aus
die Marine stützen, welche Kräfte nicht in der Lage iwaren.
-dauernd die Macht der neuen Regierung zu stützen. Vorr¬
aussetzung ist natürlich bei dieser Annahme, daß die Havas-
meldung richtig ist. Es ist bekanntlich nicht das erste mal,
daß Havas unwahre Nachrichten in die Welt telegraphiert,
insbesondere dann, wenn damit bestimmte entcntistische
Zwecks verfolgt werden sollen.

Hierzu eine Beilage.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag t>o»
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

Rüstrin- en.
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Bekanntmachung.
Auf Bestell - und Bezngsabschnilt Nr . 13, 14 und 18

der jetzt gültig ' n Lebensmittelkarte geben wir ein je weiteres
>/t Pfund des bereits auf frübsre Nummern ausgegebenen
Käses aus . j6880

Rüstringen den 10. Januar 1918.

Bekirmrtmachmrg
Diejenige » , welche ans die Sirupmarke Nr . 13

»och nicht beliefert find , werden bei der nächsten
Sirupansgabe in erster Linie berücksichtigt . Die
Marke Rr . 13 ist daher gut aufznbewahren.

Rüstringen , den 10. Januar 1918. f8879
Kriegsversorg,rngsamt.
Bekaillttmachring.

Dis allgemeine Tlusgabe der

MI-, Ailükk-, ZMer-, zlriltz-,
KsrtsW-MWeU«!i!e,lU!sii

sowie der Milchkarte » für Kinder und Kranke,
Magermilchkarte,, , Sonderkarten für Kranke
nnd Hufe »flocken für Kinder bis zn L Jahr,
erfolgt im städtischen Lebensmittelamt , Vörsenstraße 88,
vormittags von d bis l SUdr und nachmittags von 3Vs bis 6 Uh>
gegen Vorzeigung der Brot - und Sonderausweiskarte und
zwar am

Montag , den 14. Januar 1918, für den l . Bezirk,
Dienstag , den >5. Januar 19t8 , für den 2. Bezirk,
Mittwoch , den >6 Januar 1918. für den 3. Bestick,
Donnerstag , den 17. Januar I8 !8, für de» 4. Bezirk,
Freitag , den 18 Januar 191»-, für den 8 Bezirk,
Alleinstehende Arbeiter (nicht Familien ) können ihre

Karten am M ttwoch, den 18. Jan ., Donnerstag , den >7. Jan .,,
und Freitag , den >8. Jan . mittags von 12 bis 11lhr abhvlen.

Die Karte » find gleich bei der Ausgabe
»achznzähle », spatere Beanstand,mge » finde»
keine Berücksichtigung.

Den Empfängern wird eigenen Interesse empfohlen,
nur erwachsene Personen niit der Empfangnahme zu be¬
auftragen , da Ersatz für verlorene Karten nicht geleistet wird.

Wer nachträglich die Ausgabe verlangt , hat eine Ge
bühr von 28 Pf . zn zahlen.

Wilhelmshaven , den 10. Januar 1918.
Städtisches Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
Die für die Zeit vom 11. bis 20. Januar gültigen

Butterkarten werden je zur Hälfte

mit Butter und Margarine
beliefert.

Wilhelmshaven , den 10. Januar 1918.
Städtisches Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
Betrifft : Kaffee -Ersatzmittel.

Durch die Verordnung vom 16. November vorigen
Jahres sind für sämtliche Kaffee-Ersatzmittel Höchstpreise
festgesetzt. Ausnahmen von diesen Höchstpreisen können
für die bis zum 3l . vorigen Monats bereits im Besitze
des Handels befindlichen Kasfee-Ersatzmittel vom Amis-
vorjtande zugelassen werden . Anträge sind unter Angabe
der Größe des Vorrats , der Art der Ware und . unter
Beifügung eines Nachweises über den Einkaufspreis bis
zum 20. d M . hier zu melden.

Jever , den 7. Januar 1918.
Amtsvorstanddes AmtsverbandeSJever.

, gez. Mücke.

Wilhelmsyaben -Rüstringen.

Sonnabend den 12. Januar, abends8.30 Uhr
im Versammlungslokal Edelweiß , Rüstringen,

Börsenstraße 91:

Mitglil-tt-GMra!-Ntts>>iM!l!W.
-Tagesordnung : —- -

1. Aufnahmen.
2. Qua ' tals - und Jahresbericht , Neuwahl der Orts-

Verwaltung und der Kartelldelegierien.
3. Kariellbericht.
4. Verschiedenes. 8873

Pünktlichen und zahlreichen Besuch der Versammlung
erwartet Die Ortsverwaltnng.

——— e. G. m. b. H. -
Wegen Erkrankung des Kutschers kann der

Brotwagen vorübergehend nicht gefahren
Werden . Wir bitten unsere Mitglieder , ihren Brot-
bedars in der nächsigelegenen Verkaufsstelle eindecken
zu wollen . s387ij Dev Dsvst «rir-

MMttte Zimmer
für Wagenführer innen u . Schass,lerinnen

Werden gesucht . — Angebote
sind z» richten an die 5868

LelckbMMU h. Melinsh . '

üiiöMMsMkWels
im parkkaus.

dionns -beutä äsn 12 . Januar
absnäs 8 .15 Ilbr:

IZTL ^Vei886Q RÜ88b1
Dustspisl in 3 L.UÜLÜA6U

vor , 0 . Llurnoutbal unä 6 . HsäslborZ.

8o „ ut >s.K äsn 13 . Januar

^ uacänn . 4 llstr 2U srnrässi ^ tsn krsissn : ^
U Oork und 81 aclt K
^ — - - — ^
^ ^ .dsnäs 8 .16 llirr : ^

F IZU M -SL 88 SU KÖ 88 S 1 8
W
W
W

Lartsu 2U 3, 2, 1 ^lk . uvä 50 sinä ru
babsn in Dobsss  LuobkauäluvA , Koonstr,
uvä cklismsztsrs ^lAorron -Oosokält ., Haies
Oöbsr - uvä Lismarekstrosss . 8833

harten Lvr LovvtsA Hs.obwit,tkiKsvorstoI-
lunZ sivä nur bei idiismsz-sr ?.u babsn.

K
W

AM - mdKmwlik
Wi eder eingetro ffen.

Ernst Relttz Kaetzs
Ecke Göker- nnd  Peterftrafle^

, » l»Ui» « 8!WI« « S » S
5870

I» » v
o
»
«
s

Auf 68 der Lebens.,,,Itei- !Z g^ s KMLKMtW . V'

Gemeinde
Zedderwarden. V. 6.

" ' . ' .SKrz
von 1905 , Rüstringen.

Am Somtag Seü 13. ZüNkr 1S18
im Saale des Herrn G . Wiggers

zn Rüstersiel

Heiler -M »!
zu Gunsten der Kriegsbeschädigten
—: Rüstringen -Wilhelmshavens . :—

Zur Aufführung gelangt:
Eiire Kirte rVZvtfsLznfLevrtt

Schwank in 1 Akt von H. Lehnhardt.
Hierauf 6772

Itirsev Gsl ^ KKSe
Wolksstückniit Gesang in 3 Aufz. v. M . Kock.

I » den Zwischenpausen Konzert.

Kasienösfnnng 7 Uhr, Anfang 7.30 Uhr.
Preise der Plätze : Speiriitz 1.25 Mark, num.
1. Platz 1 Mk., 2. Platz 80 Pf . - Vorverkauf
bei Herrn Fstsenr Ad . Bauer , Nüstersiel, so¬
wie im Lokale des Herrn G . Wiggers . Der
Saalplan liegt in den Barverkantsstellen ans.

Kinder haben keinen Zutritt.

M

W

karte entfällt Mouatszncker.
Die Karten sind den Ka »>-
ieuten bis zum 12. Januar
d. I . vorznlegen . 5867

E . Memmen , G.-B.

8 a 8
i«

ße ^ MijeFrdhkklvllktSm.
Hier ist vor einiger Zeit

ine Aktenmappe als ge¬
funden abgegeben.

E. Men,inen , G .-V

^ DäAliob von 4 I7dr an , ^

8 . k. !1

auch Jungtiere (belg Ri >s>,,
braue Wiener , Silber -, Her¬
melin- u. a.) z» verkaufen.
Großer Bestand , daher reiche
Auswahl . Transportkiste , ab
Zucht- u. MaUstäilchen gceP-
net, wird billigst mitgeliefert.

Preisliste gegen 10 Pf Rück
porto.
Kleintierzucht Reidls Hof
Niederwartha , Bez. Dresden

LtreiÄttemeg

IntrsdK ! k.
69 Lismarcicstrasss 69.

sZMWW»

K« - Verloren -MW

5lhNRz von einem Pelz.
Ü38iSlM888l ' i3v Geg . Bel . abzg. i. d.E.rp . d. Bl.

^skrvertt -ä ^ e

OiilittunZen

/VUetvertrZLe

Ksukvel tnäxe
smpksklsn

?au 1 Oo.

Wltt'khrliilg
nnier günstigen Bedingungen
zu Ostern für meine- mech.
Tischlerei gesucht. 8748
Friede . Jantzcn , Tischlerm.

Oldenburger Straße.
Burhave , Oidbg. Für mein
Klempner - nnd Jnstallations-
Geschäst suche auf Mai einen

Lehrling.
F .W.F ehrenkamP.

Gssircht
zwei oder drei Knaben
von . IS - 14 Jahren zum
Zeitschriften -Anstragen.

Buchhandlung
DrtLssr «» irir,

Werftstraße IV.
Auf sofort gesucht

mehrere tüchtige
Waschfrauen.

MllNMN,
Karlstraße 2.

Suche auf sofort oder 1. Febr.
ordenliiches , kinderliebes

An verkaufen Harrrirreivetzeir.

in äer Oeiverke8cliu1e
RoonstrL88s

W88W3hWlj likll!2.Mm !M
3.loencl88.15 Olir:

KsiiisewM sslSAWUM
slssn im Kliöss üiül siisllön

r s I ^eäner : ? roie 88or K.o ili von äer

IIniver8ltäi Oreiksivalcl,

Eintritt irei! P77

ertt ok 1ka1irt 8 verein.

/4sl1os1es
Ooscstäkl sm PIstLv.

lZsArtinckst 1874.

ö. k. ^ dllllWÜ
kismsrekstrssse c»9.

Mgekvttem JößßW.
Sonnabend den 12. Januar, abends8.30 Uhr,

im Lokale des Gasiw . Joswig , Kirchstr. :

Generalversammlung.
- Tagesordnung ; ———

1. Hebung der Beiiräge.
2. Aufnahme neuer Mitglieder.
3. Jahresabrechnung.
4. Neuwahlen nnd Lokalfrage.
5. Kommunales.
6. Verschiedenes. 5861

Zu zahlreichem Besuch ladet ein Der Vorstand

Edle
Schäfer¬

hunde
Rüden, Hündinnen ».Welpen

scharfeWächter
kaufen Sie preiswert u. sach¬

gemäß vom

MMen SlWrhund-
Zlvinger Reidls Sgs

Niederwartha , Brz. Dresden ..
Preisliste geg.20 H Rückporto-

„! ystl !l>"
Ersatz für Bimsteinfeife.

Stück IS Pfg.

fast neue Kamera (9xl2ow>
„>ii sechs Kassetten. (8873
Maltzahn,Metzer Weg I2,Hih.

zu verkaufen. HoUmamistr . 40
unten , 3. Tür rechts. 15826

Frau Döen, G öb rstr 19, Lad.

G« rLS LS"
das Oitem konfirmier , wird,
f. die Nachmittagssuinden bei!
eineni Kinde. * (8864 !

!Frau Bnß , Kollmannstr . 40. ^̂

Haoli IrnrLsr Lrs .nlrdsit starb in Lrswsn
cisr IsnZMKriAS Lassiorsr v.ussrss Vereins

Herr In8pekior s . O.

üeivriüi üsbölkomp.
Iler Verein verliert in clsm Verstorbenen

ein treues blitAlisä . In äsn äabrsn 1888/89
vnr äsrsslbs Vorsitrsväsr äss Äntsiolitsrsts
rinä seit äsm äabrs 1907 Lassisrsr äss Vereins

In lkwAz'äliriAsr , sitriKsr Uitardeit bat äsr
Verstorbene seine rsiobsn UrfabrunKSn äsrn
IVokis unseres Vereins ^ sviääwst . IVir be¬
trauern in äsrn Verstorbenen auob einen
lieben b'rsunä , äsw wir stets ein sbrsnäes
Osäsnbsn bswabren rveräsn . 5872

Vorstunä unä/Xuf8icdt8mt
äe8 OläenburZerK0N8UM-

Vewms.

Nester
Heute nnd folgende

Tage:

Wenn Männer
schwindeln!

Hierauf : >810

Gin moderner
Einbrecher!

Große Sensat .-Komödie

Sonntag 3 .13 Nhr:

ZU Milche ött ZMWj

'1!

grüttringen - Wilhelmshaven.
Freitag den lS . Jan.

abends 8' /s Uhr:

im Edelweiß, Börsenstr.
Wegen Wichtigkeit der Tages¬
ordnung E >scheinensämtlicher
Oiitglieder eiforderlich. (5841

Die Ortsverwaltnng.

»llSiiil lildiW«.
--onnabeud , 12. Jan ., ab.8U .:

Nsvf «r «l»rir » l »«rrS
im Restaurant Weper,

Ecke Bremer - u . Milscherlich-
straße. f886v

Zwecks Berichtigung der
Selbswcrpachiung ist das Er¬
scheinen sämtlicher Pächter
des Geländes nördlich der
Bremer u . Rüstringer Straße
eiforderiich . Der Borstand.

Bez . 1 Bant.
Sonnabend , 12. Januar

abends 8' /- Uhr:

verrammln«-
Dienstag , 15 . Januar

abends 8 Uhr:

Hebung
beim Spritzenhause . — Die
Kriegsfeuermehr nnd Sicher¬
heitswache hat zu erscheinen.

Das Kommando.
5868 Will, . Köster.

Sonnabend , 12. Januar,
abends 8 Uhr:

Verrammlung
bei Cornelius in Rüstersiel.

5863j Der Vorstand.

Urvater 6728

mit seiner erstklassigen
Opereiten -Geselischaft

Täglich:

LWe Zeit::
8 sche Zeit!!
Singspiel in 4 Bildern

von Or . Decker.
Musik von W . Goetze.

Mellnmstraße «.Ulmenstraße
Kaiserstr., Friederikenstr.

Bremer Sir ., Bismarckstraße.
Börsenstr. , Markthalle Bant.

N.
^Arbeirsl unck cvsm.

>Vasc1irlN8tÄl1
Üiistringsn, stotsrrless»« 89

i.
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Beilage.
TL. Jahrg . Nr . 3. Ilokildeulsches KolksbM

^2

Freitag,
de» 11. Januar 1S18.

«

Welche Steuers«ich ich MM
iler SiesNzeit zahle«?

n.

(Schluß .)

4. Einspruch gegen die Veranlagung und
Berufungsfristen.

Ein großer Teil .der Kriegsteilnehmer wird nach dem
oben Gesagten in der Mehrzahl der Bundesstaaten überhaupt
keine Steuern zu zahlen haben . Bei denjenigen jedoch, die
auch während des Krieges zu Steuerleistungen herangezogen
werden , mögen die Angehörigen , denen die Veranlagung zu¬
gestellt wird , dafür Sorge tragen , daß die Steuerbehörde
von der Kriegsteilnehmerschaft des Steuerzahlers unter¬
richtet wich , falls aus der Veranlagung nicht schon hervor-
geht , daß sie davon Kenntnis hat . "Vielfach weiß die Steuer¬
behörde ja nichts davon , und so kann es kommen , daß irr¬
tümlich Militäreinrommen oder steuerfreies Zivileinkommen
zur Veranlagung herangezogen wird . An einigen Bundes¬
staaten , so in Preußen , Württemberg , Sachsen -Weimar , An¬
halt , Sachsen -Coburg -Gotha , Sachsen -Meiningen , Lippe-
Detmold . Schaumburg -Lippe und Lübeck, trägt die Veranla¬
gung für Kriegsteilnehmer den Vermerk „Kriegsteil¬
nehmer " ; es ist also darauf zu achten , ob auch die Veranla¬
gung mit diesem Vermerk versehen ist.

Die Tatsache der Kriegsteilnehmcrschaft hat , neben der
Steuererleichterung , auch in der Regel Einfluß auf die Frist
für etwaige Einsprüche und Berufungen gegen dis Ver¬
anlagung.

>. Während nämlich in Preußen , Oldenburg , Sachsen-
Weimar , Braunschweig , Sachsen -Altenburg , Sachsen -Coburg-
Gytha (hier für Einkommen über 2000 Mark ) , Sachsen -Mei¬
ningen , Lippe -Detmold , SchamnLurg -LipPe , Schworzburg-
Sondershausen und Lübeck die Frist für die Einlegung eines
Einspruchs vier Wochen , in Mecklenburg einen Monat , im
Herzogtum Sachsen -Coburg -Gotha für Einkommen unter
2000 Mark zwei Wochen , in Sachsen -Meiningen allgemein 14
Tage , im Königreich Sachsen drei Wochen nach Zustellung
der Veranlagung beträgt , in Hessen innerhalb der beiden
ersten Monate des Steuerjahres (April -Mai ) Berufung er¬
folgen kann , und in Reutz j . L . die Frist jeweils bis zum 13.
Juni läuft , braucht während des Krieges die gesetzliche Frist
für dis Einlegung des 'Einspruchs nicht wahrgenommen zu
Werren , so daß die Möglichkeit gewahrt bleibt , die Veran¬
lagung auch später , d. h . nach Beendigung der Kriegsteil-
nehmerschast bzw . des Krieges , anzusechten . ' Das Gleiche
gilt für Reuß ä . L . für Angehörige mobiler Truppenteile.
In Bauern ist für die Kriegsteilnehmer die . Frist der Ein¬
legung einer Berufung oder eines Einspruchs auf sechs Mo¬
nate nach Beendigung ,der Kriegsterlnichmerschaft verlängert.
In Württemberg , wo die Beschwerdefrist zwei Wochen be¬
trägt , sind zwar Ausnahmen für die Kriegsteilnehmer nicht
gemacht , doch werden Anstandsfälle vom König !. Stener-
kollegium , Abteilung für direkte Steuern , aus BilligkeitZ-
grüirdsn in weitgehendem Maße berücksichtigt . Das Gleiche
geschieht in Schwarzburg -Rudolstadt , wo dis Beschwerdefrist
vier Wochen beträgt , durch das Ministerium, . Abteilung der
Finanzen . Auch Baden , Hamburg , Bremen , Lübeck und
Elsaß -Lothringen kennen keine besondere Fristverlängerung,
erkennen aber die tatsächliche Behinderung des Kriegsteil¬
nehmers an und werden auch verspäteten Einspruch nicht
äbweissn.

Schließlich ist noch darauf hinzuweisen , daß nach reichs-
gesehlicher Bestimmung dis Zwangsvollstreckung gegen
Kriegsteilnehmer teils ganz unzulässig ist , teils gewissen
Beschränkungen unterliegt.

Mus zurW«i>u«geines ZeuWen
BölWuMides.

Teir Gedanke , Volkshäuser zu errichten , ist nicht neu.
Schon längst streben viele , denen die kulturelle Hebung des
deutschen Volkes am Herzen liegt , die Gründung von Volks¬
häusern an . Einsichtige Politiker , Sozialpolitiker und
Gewerkschaftsführer wollen dadurch zur Gesundung unseres
Versammlungswesens beitragen . ' Wohlfahrtsvereine aller
Art fühlen sich gegenwärtig durch das Fehlen an geeigneten
Versammlungs - und Sitzungsräumen in ihrer Tätigkeit be¬
hindert und hoffen , daß die Volkshäuser diesem Mangel ab-
hslfcn und gleichzeitig dis gegebenen Sammelpunkte für das
von vielen Seiten befürwortete Zusammenarbeiten gleich¬
strebender Vereine werden . Volkssreunde , die den Minder¬
bemittelten die Schöpfungen der Kunst und Wissenschaft
nahe -ubringen suchen , empfinden es längst als kulturwidrig,
daß sie unsere edelsten geistigen Güter meist nur in stim-
mungslosen und unschönen Räumen bieten können , wie edle
Speisen ' in dürftigen und häßlichen Gefäßen . Freunde der
Jnnenkolonnation suchen der Abwanderung der Lckndleute
in die Stadt durch Darbietung geistiger Anregung und För¬
derung guter Geselligkeit ans dem Dorfe entgegenzuwirken
und befürworten deshalb den Bau von Gemeindehäusern.
Diese Kreise , die den .Tolkskörper von den Schäden des
Alkoholismus befreien wollen , streben von ihrem .Stand¬
punkt in der gleichen Richtung vorwärts . Auch die Woh-
rrungsressrmer wünsche » die Errichtung von kleineren und
größeren Volkshäusern in dm einzelnen Orten oder . Orts¬
teilen als notwendige Ergänzung der allzu engen Klein¬
wohnungen , in denen die Kinder nur ungenügenden Spiel¬
raum und die Eltern keine Gelegenheit und Anregung zu ge¬
selligem Verkehr finden.

Die Volkshäuser oder Gemeindehäuser wie wir sie uns
denken , sollen den kulturellen , religiösen , sozialen und
politischen Bestrebungen aller Richtungen würdige Bcr-
sammlnngs -, Aufenthalts - und Arbeitsränmc bieten . Sie
sollen aileu BevölkcrungKschichten offenstehen , jedoch in¬
sonderheit die Bedürfnisse der Minderbemittelten berück¬
sichtigen.

Boi ihrer Ausgestaltung und bei ihren : Betrieb sollen
die örtlichen Verhältnisse sorgfältig beobachtet werden . . . .

Nach dem Kriege wird an vielen Orten der begreifliche
Wunsch erwachen , die Erinnerung an diesen Krieg und an
die gefallenen Krieger durch würdige Denkmale der Nachwelt
zu überliefern . Tann möge man an Stelle der künstlerisch
oft unbefriedigende » Bildwerke ans Stein und Erz , durch
die man die Erinnerung au den Krieg 1870 71 festzuhalten
suchte, Volkshäuser errichten . Diese Denkmale werden die
Gedanken der kommenden Geschlechter nicht allein rückwärts
lenken aus das , was vergangen ist , sonder » auch vorwärts auf
das , was künftig Gestalt gewinnen soll. Sie werden die
Sammclstätteu für alle werden , die an die Höherentwicklung
des deutschen Volkes glaube » nn -d für sie arbeiten . . .

Unter diesem Aufruf , den wir wegen Mangel an Raum
nur auSZttgsweiHe wiederzugeben vermochten , finden wir
über 2200 Unterschriften und unter diesen bekannte Namen
aus allen Kreisen , auch Beamten - und Arbeiterorganisa¬
tionen . Anfragen , und Zustimtnuugserklärungen sind zu
Händen des Herrn Großh . Landeswvhnungsinspektors Dr.
Hans Kampffmeyer , Karlsruhe i. B ., Gartenstadt Rüppurr,
zu richten.

Berbandstag des Bauarbetter-VerbaudeS.
Verband »Vorstand und -Beirat des Bauarbeiter -Verbandes

berufen einen Vcrbandstag zum 11. März 1918 nach Nürnberg
ein . Die völlig veränderten Verhältnisse ließen es dem Ber-
LanSsvorstand und -Beirat nicht ratsam erscheinen, dem im
Jahre 1915 fällig gewesenen Verbandstag sinzuberufen . Auch
im Jahre 1916 behalf imm sich noch mit einer Reichskonferenz,
die die Lohnbewegung 1916 zu verabschieden hatte . Seit dem
letzten Vorbandstage sind mancherlei Wandlungen und Er¬
scheinungen zrr verzeichnen gewesen, die eine gründliche lieber
Prüfung der Verbands -Satzungen und -Einrichtungen nötig
machen. Hinzu kommt noch, daß bei den Verhandlungen über
eine weitere Teuerungszulage im November vorigen Jahres
vor dem Reichswirtschaftsamt in Berlin der Unternchmer-
verband die Verlängerung des Tariftextrages um ein weiteres
Jahr (bis 31. März 1919 ) als Gegenleistung verlangte , für
die die Verhandlungsführer des Verbandes dis Verantwortung
allein nicht tragen wollten , sondern die Entscheidung darüber
Wollen sie der höchsten Körperschaft des Verbandes , dem Ver-
Lan'Ästag , überlassen . Dem hat sich auch der Verbandsbeirat
anqeschlosscn. Mit der Bekanntmachung über die Einberufung
des Vcrbandstages unterbreiten beide Körperschaften den Mit¬
gliedern Lin vollständig überarbeitetes Statut . Verwackungs-
technisch, wie im Beitrags - und Unterstützungswesen , wird eine
Reform an Haupt und Gliedern in Vorschlag gebracht . Die
Gliederung des Verbandes zu großen Bezirksvereinen , die
schon aus "tariflichen , wie aus wirtschaftlichen Umständen nötig
erscheint, soll nach der Vorlage die Regel bilden , und nur aus¬
nahmsweise sollen Ortsvereine dort bestehen, wo sie isoliert und
mit anderen Orten keine wirtschaftliche Einheit bilden . Das
Eintrittsgeld soll nach dem LLensalter der Eintretenden abge-
stust werden und von 1 Mk . bis auf 6 Mk . steigen. .Ganz be¬
sonders wichtig erscheint die Vorlage des Verbandes in Bezug
aus das Unterstützungswesen . Die Kranken - und Arbeitslosen¬
unterstützungen sollen auf die Dauer von 72 Tagen in jedem
einzelnen Fall wrd für das ganze Jahr hindurch gezahlt wer¬
den . Bisher lvaren die Wintermonats von der Zahlung . der
Unterstützung ausgeschlossen . Dann sollen . die Mitglieder
während einer Unterstützunasperiode vom Bestrag befreit sein.
Die Unterstützungssätze selbst werden erheblich erhöht . . Sie
steigen je wach Tauer der Mitgliedschaft und Beitragshöhe : bei
der "Arbeitslosenunterstützung von 50 Pf . bis zu 3,30 Mk ., bei
der Kmnkenunterstützung von 60 Pf . bis zu 2,20 Mk . täglich.
Wichtig ist noch, daß diese erhöhten Unterstützungssätze , ohne
weitere Karrenzzeit zur Auszahlung gelangen sollen und die in
den früheren Verbänden zurückgelegte Mitgliedschaft bis zum
Jchre 1905 angerechnet werden soll , so daß sin sehr erhKlichec
Teil der Mitglieder sofort in die höchste Ünterstützungsklasse
gelangt . . Auch die Unterstützung in Sterbefällen ist erhöht.
Sie steigt von 20 Mk . bis zu 132 Mk . Wie die Entwertung
des Geldes bei der Normierung dieser Sätze in Betracht ge¬
zogen worden ist, so ist Lies auch bei der Streikunterstützung
geschehen. Die täglichen Sätze , die im ersten Jahre der Mit¬
gliedschaft in der untersten . Beitragsklasse mit 1,70 Mk . be¬
ginnen , und in der höchsten Beitragsklasse mit 3HO Mk . enden,
steigen in Abständen von 3 zu 3 Jahren nach mehr als zehn¬
jähriger Mitgliedschaft auf 3 Mk . in der untersten Beitrags-
klasie und auf 5 Mk . täglich in der obersten . Für jugendlich?
und ältere , vorübergehend erwerbsfähige Mitglieder , find in
allen Klassen Nebenstufen eingerichtet . Diese erhebliche Mehr¬
belastung wird der Verband durchführen bei einem Beitrag , der
nach Stundenlöhner : und auf 52 Wochen im Jahre verteilt , wie
folgt bemessen wird : Bis zu M -Pf .-Stundenlöhne 50-Ps .-
Hauptkafsen 'oeiträge , von 61 bis 60 Ps . 60 Pf ., von 61 bis
70 Pf . 70 Pf ., von 71 bis 80 Pf . 80 Pf ., von 81 bis
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Lsehte * dev HsVutza.
Mn Roman aus unserer Zeit von Clara Viebig.
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Esi ' wA nW !" Gertrud wehrte hastig ab, das

unheimlich . „Geh nach Haus , Gleichen,
Seine Mutter ängstigt sich um dich." .

^ schüttelte unschuldig , den Kopf . „Laß sie
ja auch warten müssen. Du — " sie drängte

Uch Vicht an die andere — „willst Lu dir nicht doch den Kranz
mpehen und das Kleid ? Sie sind so schön. Komm , da unter
die Laterne!

Gertrud riß sich los . „Geh nach Haus , ich rnuß auch nach
^ davon , sie hörte nicht mehr , was die

andere hinter ihr drein schrie. Von unbestimmtem Granen
durchrreielt , lies ne ichnell. Oh Gott , der Krieg , der Krieg —
Ärs war ja Milz verstört ! Scheu sah sie sich um : hörte denn
Nlcĥ auch '»EUrL MLNÄ üöerQÜ EÄeslnsiLL?
Lachen, ein Geräusch wie von Küssen?

In der Dunkelheit schlichen die Pärchen . Sie hatten der
frostigen Luft nicht acht und nicht 1>ss Schrnutzes der Straße.
Tie Kriegsbräuts hingen ihren Soldaten am Halse . Seit An¬
fang Winters >war Militär her verlegt , die Einsamkeit des
Vororts war wie gemacht zu Liebeständeln . Wer ging denn
hier sonst noch über die abendlich verödete Straße ? ! Niemand
störte den Soldaten und sein Mädchen . Manch einer , de- zu
Hause schon eine Braut sitzen lratte . fing jetzt noch einmal aufs
neue an . Der Krieg drängt zum Leben.. Je grausiger draußen
Las Grausen , desto zärtlicher drinnen die Zärtlichkeit . Und
man mußte die Zeit , die noch blieb , ausnutzen.

In den dunklen Alleen standen sie: wenn die Bäume auch
jetzt entlaubt waren , die breiten Stämme gaben doch Schutz.
In die Türnischen der Villen drückten sie sich, hinter den Git¬
tern der Gärten verbargen sie sich. Es war kalt, und doch ging
eS wie sin Qdsm der Erhitzung durch die Winternacht , ein

Wind der Aufregung peitschte die kahlen Neste und die Seelen
der Menscherr.

Gertrud war jetzt draußen auf der Chaussee , von den Fel¬
dern wehte es , schnob sie an , als sei sie nackt und bloß , und
zerrte an ihrem Leibe.

Von der' Dombrowski war nichts zu sehen, der einsame
Flur des Hauses gähnte dunkel . Als Gertrud die Tür ihrer
Stube anss.ch!oß, empfing sie das Weinen ihres verlassenen
Kindes.

IX

Bei Bertholüis traf ein Brief von Frau von Lotzberg ein.
Sie bat , nwn solle es Annemarie schonend mitteilen , daß der
älteste Bruder , der schon vor längerer Zeit auf den Balkan ab-
rommandiert war , in Mazedonien an : Vardar vom Typhus
befallen worden sei- Er hatte zwar schon selber aus dem
Lazarett in Sofia geschrieen , aber seine Schrift war so zittrig,
wie verlöschend, daß man die jrüher so kräftige Hand gar nicht
wiedererkennen konnte . Frau Von Lotzberg schrich ganz ruhig.
Dieser Acltestc war der Stolz ihres Mannes gewesen , ein
tüchtiger Offizier mit glänzenden Aussichten . Es würde schon
wieder besser mit ihn : werden , im großen bulgarischen Lazarett
war er gut aufgehoben , die Königin selb'er batte dein deutschen
Offizier Blumen geschickt und Wein . Aber die Kämpfe in
Mazedonien würde er wohl nicht mit zu Ebbe führen helfen,
und das schmerzte die Mutter für den Sohn.

Annemarie weinte , all Frau Bertholdi ihr den Brief mit¬
telste : ihr lieber , guter , schöner Jörg ! Aber dann tröstete sie
sich bald wieder : es ging ihm ja schon besser. Ihre Gedanken
'waren mit anderem beschäftigt und ihr Herz auch.

Was sich anfänglich wie sin Spiel angelassen hatte , schien
rasch Ernst weiden zu wollen . Fünf Tage war Rudolf , Bert¬
holdi erst hier , und schon glaubten die beiden zu wissen , daß
sie sich angehören müßten , angehören fürs Leben . Noch hatte
er nicht zu ihr gesprochen, aber seine Blicks, die sich an sie hin¬
gen . sagkn es ihr deutlich . Sie wartete nur daraus , ihm an
den Hals zu fliegen . Sie war ohne Nachdenken , ohne Be¬
sinnung , alles sicherte sn ihr . Mit Entsetzen ging sie abends
zu Bett : wieder sin Dag vorbei ! Er hatte nur vierzehn Tage

i Urioutz . Ein heißer Blutstwm durchschoß sie. mi ; dem ganzen

Leichtsinn ihrer achtzehn Jahrs schob sie- alle anderen Gedanken
von sich, es gab für sie keine Bsi >enken, sie dachte überhaupt
nicht nach. Ein rosenroter Schimmer übergoß ihr die Tage:
so würde es bleiben , ewig . ewig.

Wenn Rudolf Bertholdi noch nicht zu dem Mädchen ge¬
sprochen hätte , das ihn das schönste und beste auf Erden dünkte,
io war es nur ein kleiner Rest von Besinnung noch, der ihn
zurückhiclt : er war noch so jung . Die Emilie nahm ihm diesen
letzten Rest . Er sah sie weinen.

Emilie weinte schon all die Tage . Sie bemühte sich zwar,
ihre Tränen vor der Herrschaft zu verbergen , zumal vor Herrn
Bertholdi , aber als dieser wieder abgersist war , tat sie sich
nicht mehr den gleichen Zwang an , dis gnädige Frau wußte ja >
schon um ihren Kummer . Und die jungen Herren würden nichts
davon merken , die hatten beide ihre Augen wo anders . Wer
Rudolf fragte . Das Mädchen war schon ein paar Jahre im
Hause , es hätte ihm oft geholfen , einen dummen Knabenstreich
zu verbergen ; früher hatte sie immer lachend ihre weißen
Zähne gezeigt , nun fiel ihm ihre Veränderung doch auf.

Emilie schämte sich — die volle Wahrheit konnte sie doch
einem so jungen Menschen nicht sagen. So erzählte sie ihm
denn , wie sehr sie sich gräme , daß sie ihren Schatz nicht ge¬
heiratet hätte , ehe der in den Krieg zog. Nun hatte sie Tag
und Nacht keine Ruhe und die ewige Sehnsucht nach ihm . PH.
die Sehnsucht ! Und dabei füllten sich ihre Augen wieder mit
Tränen.

Mitleidig sah der junge Mann sie an : das hübsche Gsiich:
war schmal geworden , lange nicht mehr so rund und frisch. Und
dann nickte er verständnisvoll . Ja , das war dumm von ihr ge¬
wesen, sehr töricht .' Wenn man sich so lieb hat , heiratet man
sich eben. Sinnend sah er einen Augenblick vor sich nieder,
über sein noch fast knabenhaftes Gesicht mit dem sprossenden
Kaum jagten allerlei Empfindungen ; dann richtete er sich am
mit einem Ruck wie in einem festgesaßten Entschluß . Mit
beiden Händen zog er den Uniformrock stramm , mW dann ging
er raschen Schrittes aus dem Zimmer — wo ^var Anne¬
marie ? - -

Die Mutter saß allein in ihrem Zimmer , «in weh¬
mütiger Ausdruck lag auf ihrem Gesicht . Nun waren die
Söhne sie, ihre beiden Jungen — wie hatte sie sich gefreut!
Um- nun rrrar es doch nicht so. wie sie os sich geSackA hatte.
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SV Pf . 9V Pf., von 91 bis 100 Pf . 100 Pf., über 100 Pf.
110 Pf. Dabei wird zur Grundlage für die Berechnung des
Beitragssatzeseine-Erhöhung um 20 Pf . in Vorschlag gebracht
auf diejenigenBeitragssätze, wie sie für den im Jahre 1913
geltenden Tariflohn normiert worden sind.

In dem Grundstein hat bereits eine lebhafte Diskussion
«ingesetzt über die bisher in großen Umrissenden Mitgliedern
bekanntgegebenen Vorschläge. Hoffentlich finden diele sorgsam
abgewogenenLeistungenund Gegenleistungenden Beifall der
Mitglieder und die Anerkennungdes Verbandst,iges.

Die Marine -Werkführer in Kiel rühren sich. In der'
'Schleswig-HolsteinischenVolkszeitung lesen wir:

„In einer außerordentlichen Versammlung des Marin-e-
Werkführer-Vereins , die am Freitag im Gswerkschaftshaus
tagte und von über S00 Mitgliedern besuchtwar, wurden haupt¬
sächlich die Kriegsteuerungszulagen und die Lebensmittelver¬
teilung besprochen. In einer die Kriegsteuerungszulagen be¬
treffenden Entschließung wurde bedauert, daß den gerechten
Forderumgen der Werkführer nicht Rechnung getragen worden
tst. Die Werkführer empfinden es als eine große Härte, daß
ihnen bei der im August 1917 bewilligten Teuerungszulage
diese von den ihnen auf Grund ihrer starken Inanspruchnahme
bisher gewährten Zulagen in Abzug gebracht wurde, trotzdem
in der Presse betont wurde, daß bisher gezahlte Zulagen nicht
gekürzt werden sollten. Die W-crkfühver erwarten in Anbetracht
der an sie gestellten Anforderungen und im Hinweis auf die
weit höhere Bezahlung des Aüfsichtspersonals der Privatwersten,
sowie der gesamten Arbeiterschaft daß eine baldige, den wirt¬
schaftlichen Verhältnissen entsprechendeAusbesserung ihres Ein¬
kommens erfolgt, damit die wirtschaftliche Notlage der Werk-
sührer. beseitigt wird. Betreffs der Lebensmittel wurde in der
gleichfalls einstimmig angenommenen zweiten Entschließung das
Bedauern über die Ablehnung der weißen Lebensmittelkarten
ausgesprochen. Die Versammlung erklärt die städtischerseitszu-
geteilten Lebensmittel für wicht ausreichend, da die Werkfühver
durch dauernde Ueberlastung der Betriebe jederzeit zur Ueber-
stundsn-, Sonntags - und Nachtarbeit herangezogen werden. In
Anbetracht dessen, daß die Werkführer in jeder Hinsicht als
Militärpersonen angesehen werden, erwarten sie die gleiche
Zuschußverpflegung vom Verpflegungsamt , als wie die in Laud-
komMandos befindlichen Militärpersonen . Ferner wurde be¬
schlossen, der Interessengemeinschaft der Beamten und dem Bund
»er nicht etatsmäßigen Marine -Beamten beizutreten. Die
Marinswerksührer und Hilfswerkführer haben sich in einem
Verein zusammengesch'ossen, um ihre wirtschaftlicheLage gemäß
ihrer Stellung als Beamte und der von ihnen verlangten Lei¬
stungen zu heben, und hoffen dieses durch Unterstützung derBehörden auch zu erreichen."
^ Also auch dort erkennt man jetzt die Notwendigkeit des

Zusammenschlusses, um die eigenen Interessen wirksam ver¬
treten zu können. Die Marine-Werkführer rekrutieren sich ja
-aus -er Arbeiterschaft und mancher von ihnen hat damals, als
er noch am Schraubstock oder der Maschine stand, feinen Mann
in der Berufsorganisation gestanden. Die notwendigenOr¬
ganisatoren werden sich also leicht finden und die Schule, durch
die sie früher gingen, zeigt ihnen Wohl auch noch, wo und bei
wem sie sich anlchnen müssen.

Airs ve, »r
Bericht des Landesarbeitsnnchweises nber ""

Lage des ArbertSnmrktes m: Herzogtum Oldenburg
im Dezember INS7.

Im allgemeinen find gegenüber dem Vormonat wesent¬
liche Veränderungennicht ein-getreten.

Die Zahlen der offenen Stellen, der Stellenfuchendenund
die der Vermittlungen sind zurückgegangen.  Es wird
dies hauptsächlich auf die Feiertage zurückzu führen fein.

In der Landwirtschaft  ging die Nachfrage  noch
mehr zurück. Zeitweisewar in Oldenburg ein Ueberangebol
vorhanden,

Die Metallindustrie  hatte anhaltend großen Bedaft
an gelernten Kräften aller Art.

Hinsichtlich der Holzindustrie,  des Nahrungsmittel-,
des Bekleidungs- und Reinigungsgewerbes -waren keine Ver¬
änderungen bemerkbar.

Im Baugewerbe  fehlten hauptsächlich Maurer und
Dachdecker. Des starken Frostes wegen konnten Mitte deZ
Monats und vor den Weihnachtstagenarbeitsuchende Erd- und
Bauarbeiter, nicht sämtlich untergebrachtwerden.

Sie zog die Stirn kraus, ihire Augen blickten finster: Anne¬
marie hatte sich zwischen sie und ihrep Jüngsten gedrängt.
Er hatte nur Augen für das Mädchen. War Annemarie nicht
im Zimmer, wurde er unruhig , brach das Gespräch ab, ging
ihr nach. Hatte « denn so wenig Liebe für seine Mutter,
daß er das fremde Mädchen, das er erst so wenige Tage
kannte, ihr vorzog? Heiß wallte es in ihr auf. Heut war
sie nicht sanftmütig, heut war sie zornig : es war unzart , un¬
bescheidenvon Annemarie. Nie hätte sie das von der er¬
wartet . Wenn Rudolf Wied« fort war, würde sie ernst mit
ihr darüber sprechen.

Hedwig Bertholdi fühlte nicht, daß sie ungerechtwar. Es
bäumte sich in ihr äuf gegen das Mädchen, das sie vordem
doch so verwöhnt hatte. Wenn Annemarie dem Sohn nicht
entgegengekommenwäre, würde der gar nicht so sein. Aber
war es nicht natürlich, daß ein junger Mensch den Kopf ver¬
liert , wenn man ihm solche Augen macht? Als er in den
Krieg zog. war er noch das reine Kind gewesen, er hatte vor-
dem kaum Gelegenheit gehabt, sich mit Mädchen zu be¬
schäftigen— dieses hier war ja auch die reine Kinderei, Gott
sei Dank? Es war gut, daß das Zusammensein der beiden
nicht mehr allzu lange dauerte.

An was die Mutter sonst mit Schirecken gedacht hatte,
dem sah sie jetzt mit einer gewissenBeruhigung entgegen:
Mm Ende des Urlaubs . Dann hatte auch d i e Sachs ein
Ende. Und sie beschloß, sich in Geduld zu schicken.

Mit dem Bestreben, den Sohn ihre Enttäuschung nicht
merken zu lassen, lächelte sie ihm entgegen, als er jetzt zu ihr
ins Zimmer trat . „Nun , mein Junge , kommst du auch mal
ein bißchen zu mir ?" Sie wollte ihn neben sich ziehen, auf
Len weichen Diwan. .

Er aber setzte sich ihr gegenüber. Sein Gesicht glühte,
es strahlte etwas aus seinen Augen, was sie stutzig machte.

„Nun ?" Sie sah ihn erwartungsvoll an. Er hatte
zum Sprechen angesetzt und dann doch wieder geschwiegen.
Es wurde ihr unbehaglich. „Was willst du denn?" fragte sie
ein wenig gereizt. War sie denn zum Fürchten, daß er sich
nicht mit der Sprache heraustraute?

„Was ich will? Ja , ich will etwas!" Er neigte sein
glühendes Gesicht gegen sie, seine Augen suchten bittend die
M §n : «Mutter , Annemarie und ich liehen uns . Wir haben

Fühlbarer Mangel zeigte sich an Fabrik- und anderen un¬
gelernten Arbeitern. Nur ein kleiner Teil der Nachfragenden
konnte befriedigt werden.

Auf dem weiblichen Arbeitsmarkt konnten Nachstageund
Angebot allgemein annähernd ausgeglichenwerden. Nur für
häuslicheDienste blieb das Angebot hinter der Nachfrageer¬
heblich zurück.

Aus der Genesendenkompagnie  und dem Leicht¬
krankenlazarettwurden in Rüstringen  49 Leute vermitte.t.s-

Oldenburg. Die städ tischen ' Söbulen  werden
gegenwärtig von 6742 Schülern und Schülerinnen besucht.
Hiervon entfallen 1819 auf die höheren Schulen, 3133 auf
-die Mittel - und Volksschulen, 107 auf das Seminar , 311 auf
die Privatschulen und 686 auf die Gewerbe- und Handels¬
schule. In den höheren Schulen sind die Klassen mit durch¬
schnittlich30 bis 40 Schülern bzw. Schülerinnen besetzt, in
den Mittelschulen mit durchschnittlich 40 bis 50, in den Volks¬
schulen mit durchschnittlich60 bis 60. Die Klassen in den
Privatschulen haben durchschnittlich 16 Schüler und Schüle¬
rinnen , im Seminar : 22, in den Fortbildungsschulen 17 bis
18. Sehr stark belastet ist die Bürgerfelder Schule. Hier
steigt die Schüisrzahl einer Klasse auf 68. Auch in den
höheren «schulen sind einige Klassen sehr stark besetzt, als
Folge der .Zusammenlegung von Klassen. In der Vorschule
sind sogar einige Klassen mit 51 Schülern besetzt.

— Auf Butter karten werden vom 11. bis 20. Jan.
pro Abschnitt 62)4 Gramm Butter und 62)? Gramm Margarine
verabfolgt. Preis der Margarine 2 Mk. das Pfund . .

Norden. Eine eigenartige Schinkengeschichte
läßt sich das Leerer Anzeigenblatt „aus dem Kreise Norden"
»leiden: „Di? Familie eines Arbeiters wurde vor kurzem durch
den Besuch eines fremden Herrn überrascht, der erfahren haben
mochte, daß erstere eingeschlachtet hatte. Er entdeckte denn auch
zwei anständigeSchinken an der Decke. Die Frau wurde von
dem Fremden ersucht, ihm die Schinkenfür 100 Mk. zu über¬
lassen. Die Frau lehnte ab. Der Schinkenliebhabererhöhte
sein Angebot schließlich auf 300 Mk. Angesichts dieses Preises
wurde die Frau schwankend, sagte, sie wolle ihren Mann fragen
und entfernte sich. Als sie zurückkam, war der Herr mit den
beiden Schinken verschwunden. Auf dein Tische lagen jedoch
— 400 Mk." — Warum wird so schamhaft Ort und Namen
verschwiegen? Es wäre doch immerhin möglich, daß sich das
sonderbare Geschäft etwas anders abgespielt hat.

Westeraccumersiel. Der siebeneinhalb Jahre alte Knabe
Hermann Ei-lts aus Mölln (Lauenburg), der bei den Groß¬
eltern hier auf Besuch weilte, brach durchs Eis und ertrank.

Osteel. Eine böse Ueberraschung  erfuhr hier vor
einigen Tagen ein Landwirt, als er am frühen Morgen- seine
Scheune betrat. Er entdeckte nämlich einige Ueberreste von
einem geschlachteten Schwein. Nichts gutes ahnend, ging er
zum Schweinestallund fand, daß sein fettes Borstentier im Ge¬
wicht von etwa 350 Pfund aus demselben verschwunden mar.
Kopf und Füße haben die Einbrecher, vielleicht aus Großmut,
zurückgelassen. Bis jetzt konnte eine Spur von den Räubern
nicht entdeckt werden.

Airs «rlttv wett.
Die verunglückteHgmstersahrt. Zwei Frauen aus dem

westfälischenIndustriegebiet begaben sich vor einig« Zeit
ins Emsland , um an der holländischenGrenze den Versuch
zu machen, Lebensmittel aller Art einzukaufen. Ihre Reise
stand aber unter einem unglücklichenStern . Des Landes
und Weges unkundig, gerieten sie auf holländischesGebiet.
Als sie eine größere Menge Waren aufgekauft hatten und sich
wieder heimwäists begeben wollten, kam das Verhängnis,
indem sie von einem holländischenGrenzbeamten festgenom-
men wurden. Da die Ausfuhr der Wauen verboten war,
beschlagnahmteer das so mühsam Eingeka-uste und führte die
Frauen zur Polizei. Das holländische Gericht verurteilte sie
wegen des Versuchsverbotener Ausfuhr , zu einer erheblichen
Geldstrafe, an deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle eine
Gefängnisstrafe von zwei Monaten tritt . Es blieb den
Armen, die fast ihre gesamte Barschaft zum Ankäufe der
Lebensmittel verausgabt hatten, nichts anderes übrig, als
die zwei Monate abzubrunimen. Nach Verbüßung dar Strafe
wurden sie dann zwangsweise über die Grenze geschoben und

uns eben ausgesprochen— sie will mich, ich will sie. Ich will
sie Hereinrufen." Er wollte zur Tür eilen.

Sie sp'rang auf und hielt ihn zurück: „Nein, nein, laß !"
Und dann fuhr es ihr heraus, herb gegen ihren Willen:
„Kein Wunder, daß ein jung« Mensch sich verliebt, wenn
man ihm so entgegenkommt! Mein Sohn , du wirst dich noch
oft verlieben. Das geht vorüber — ein Jugendtraum —-eine Kinderei !"

„Nein, das ist es nicht!" Seine Röte stieg, er wollte
auffahren, aber er bezwang sich. „Wir sind alt genug, um
zu wissen, was wir wollen," sagte er mit erzwungener Kühle.
„Ich möchte dich bitten, das Wort ,Kind« ei' nicht zu ge¬
brauchen, Mutter . Ich bin auch nicht verliebt, wenn du es
auch so nennst. Es ist ein ganz anderes , ein großes Ge¬
fühl, das mich erfüllt. Das uns beide erfüllt. Uns ewig
erfüllen wird. Wir sind uns darüber völlig klar. Und da
ich jetzt bald wieder fort muß, möchten wir uns briegstrauen
lassen."

Kriegstrauen , kriegstrau sn —! Ein paar Tage nur sich
kennen und sich dann gleich trauen lassen? ! Die Mutter
starrte den Sohn an.

Er sah in ihren Augen mehr als grenzenloses Er¬
staunen: ein förmliches Entsetzen. „Es ist eine Ueberraschung
für dich, nicht wahr? Aber, Mutter —" sr faßte sie um,
wie er sie als Knabe umfangen hatte, wenn er ihr etwas ab¬
schmeicheln wollte — „du brauchst darüb« doch nicht so —
so — nun , so verwundert zu sein. Manche brauchen Wochen,
Monate, um sich kennen zu lernen, wir liebten uns eben auf
den ersten Blick. Und das ist das Richtige, das einzig
Wahre. Die große Liebe. Keine andere kommt ihr gleich.
Sieh mich doch nicht so an , steh doch nicht so da — was ist
dir denn? !" Er sagte es besorgt, aber mehr nochv« letzt: sie
hatte ja ein Gesicht, so blaß, und so, als würde ihr etwas
Schreckliches verkündet. Nun könnte sie sich doch schon von
ihrer Ueberraschungerholt haben. Aber sie sagte noch immer
nichts. „Du sagst ja nichts — Mutter !" Gr war ungeduldig.
Daß sie überrascht war, wollte er wohl glauben, über ihn
selber war es ja gekommen wie ein Sturzbach. „So sag'
doch endlich etwas !"

„Was soll ich sagen — dazu sagen? ! Das ist ja so un¬
möglich, so, so —I" Sie rang nach einem Ausdruck, sie
wollte ihn nicht verletzen, ahex nun fuhr es ihr Loch heraus:

in Deutschlandin Hast genommen, weil sie unbefugterweise
auf einer Nicht-Zollstraße die Grenze überschritten hatten.
Da die beiden so arg vom Pech verfolgten Frauen aber durch
einen unglücklichen Zufall über die Grenze geraten und ohne¬
hin schon schwer genug bestraft waren, erkannte das Gericht
auf eine sehr milde Strafe , nämlich zu je '10 Mark Geldstrafe.

Vierzig Stunden zwischen Tod und Leben. Von der Nord-
sceküste wird dem Hamb. Fremdenbl. geschrieben: -Furchtbare
Stunden auf hoher See in eineni kleinen Rettungsboot hat vor
einigen Tagen der Kapitän Nielsendes norwegischen Handels¬
dampfers Kronssand erlebt. Der Dampfer war in englischem
Auftrag mit einer Ladung Kohlen nach Rouen unterwegs.
Abends gegen 10 Uhr wurde -das Schiff auf hoher See von
einem deutschenU-Boot gesichtet, das sofort zum Angriff schrill.
Ein Torvedotrefferverursachte eine furchtbareKesselexplosicm;
das Schiff Lwck auseinander und sank innerhalb weniger
Minuten. Kapitän Nielsen, der rechtzeitig in ein Rettungsboot

'flüchten konnte, trieb dann unter unsäglichen Leiden die Nacht
über, den ganzen folgenden Tag, dis zweite Nacht und den
anderen Vormittag als Spielball der Wellen bei Sturm und
großer Kälte ohne Schutz und Nahrung umher. Nach vierzig
Stunden wurde das Boot mit dem fast leblosen, todkranken
Kapitän von dem norwegischen Dampfer Borgst, Len ein U-Boot
aus seinen! Kurs gejagt hatte, entdeckt und an Bord genommen,
wo er Wiede: zu sich kam.

Ein Postwagen abgestnrzt. Nach einer Fahrt über die
Abhänge des Meißner, des höchsten Berges in Ki,»'Hessen,
ist der mit fünf Reisenden besetzte Postwagen bei Apterode
abgestürzt. Alls fünf Reisende erlitten schwere Verletzungen.

Vernrteiste Frachtbricfschwindlcr. Das Landgericht
Berlin verurteilte den Fruchtbriefschwindler Kaufmann
Alfred Wilde, der Tiner Kieler Firma statt Nähgarn Mauer¬
steine geliefert und sie dadurch um 43 000 Mark geschädigt
hatte, zu 4 Jahren 2 Wochen Gefängnis und 6 Jahren Ehr¬
verlust. -

Acht Personen im Schneesturmerfroren. In dem letzten
Schiieestimnsind in Ostpreußen sechs Männer, eine Frau und
ein Kind, en'/men.

Dampferverbindnng Schweden—Finnland. Nat. Tideude
meldet aus Stockholm: Die Minerva ist als erster Dampfer
aus Mo mit 25 Tonnen Maschinenöl hier einaetrosfen. Damit
ist zum ersten Male seit Kriegsausbruch eine reaelmäßige
Passagierdanipferverbindungzwischen. Schweden und Finnland
eröffnet. Der neue EisbrecherHeimdall geht am 12. Januar
mit Reisenden und Ladung nach Finnland ab.

Von einem Panther zerrissen. Während einer Aus¬
stellung brach in Laval in Frankreich sin Panther aus der
Menagerie aus . Er i-rrte die ganze Nacht umher und fiel
morgens ein zehnjähriges Mädchen an, das tödlich verletzt
wurde. Der Panther wurde durch .Gewehrschüsse getötet.

VKehsrfetztrrr.
Hertha, ein deutsch-mexikanischerRoman aus dem Leben einer

Gefallenen, von A. Krumm-Heller, erschienen bei Otto Thiele,
Halle a. S.

Es handelt sich um «in Buch, in dem für Mexiko Interesse er¬
weckt werden soll. Sein Verfasser ist der mexikanische Oberst
Krumm-Heller, später mexikanischerMilitärattaches in Berlin —
ein Deutscher in mexikanischenDiensten . Seine Begeisterung ist
demnach verständlich. Es galt ihm, in Deutschland Interesse er¬
wecken für Mexiko. Eine mehr oder minder trockeneAbhandlung
darüber wäre vielleicht nicht gelesen/ worden, ein Buch aber, das
die Schilderung nach einem selbsterlebten Vorgang enthält, fesselt
eher. Der Verfasser verbindet also seine mexikanischen Schilde¬
rungen mit einer anziehenden Geschichteeines gefallenen Weibes.
Soweit er diese erzählt und mexikanische Verhältnisse schildert,
findet das Buch wohl allgemeinen Beifall . Anders steht es mit
den kurzen Abhandlungen, die eine Eindämmung der Prostitution
behandeln. Da kommen Gedanken zutage, die sich von den all¬
gemeinen heute zum Teil schon geltenden Polizeimatzregeln in
nichts unterscheiden. Es ist hier nicht der Ort, sich damit crusein-
anderznsetzen. Sie werden aber durchweg Widerspruch erfahren.
Der Verfasser meint in einem kurzen Geleitwort u. a.: .Meine
Absicht war, ein wahres Erlebnis schlicht zu erzählen, von dem
einzigen Wunsche beseett, diese Erzählung möge so manchem ge¬
strauchelten Menschenkindszur Umkehr verhelfen, dem Leser aber
eine Stunde harmloser Zerstreuung bieten. Habe in diesen Wunsch
nur zum Teil erreicht, so bin ich für meine Arbeit reichlich be¬
lohnt." In diesem Sinne kann das Buch allerdings empfohlenworden.

„So lächerlich. Kannst du denn denken, -wir würden zu
solcher Torheit unsere Einwilligung geben?"

„Torheit?" Gereizt fuhr er auf. „Du nennst Torheit,
was das einzig Vernünftige ist. Ihr versteht das aber eben
nicht mehr."

„Mein Gott, Rudolf, du bist ja so jung , viel zu jung,
wie kannst du daran denken, zu heiraten ! Was bist du denn,
was hast du denn? Du kannst ja noch nicht einmal für dich
selb« sorgen."

Er sah sie ganz erstaunt an. „Ihr seid doch Sa, ihr
werdet schon sorgen — selbstverständlich."

So — selbstverständlich? ! Ein bitteres Gefühl stieg in
ihr auf : gefragt werden die Eltern nicht. Aber dafür sind
sie gut sorgen dürfen sie, füir alles anfkommen. „Du irrst,"
sagte sie ruhig. Sie war plötzlich ganz kalt, gegen ihre son¬
stige Art, ihre Weiche Stimme wurde hart . „Solche Torheit
werde ich nie unterstützen. Schreibe an deinen Vater, frage
ihn, er wird dir dasselbe sagen. Ich gebe es nicht zu."

„Gib du es zu oder gib es nicht zu!" Sein Fuß trat
hart auf. „Annemarie wird meine Frau und zwar jetzt
gleich— sagt was ihr wollt, ich lasse mich trauen !" Er
stürzte rasch aus dem Zimmer, er schlug- die Tür hmt«
sich zu. .. . ^Oh Gott, wenn ihr Mann doch hier Ware! Der würde
diesen Menschen, der noch ein Knabe war, schon zur Ver¬
nunft bringen. Sie !var zu schwach dazu. Immer hatte sie
Rudolf vMwöhnt, ihn umsorgt, ihn geliebt über alle Maßen
— das war nun der Dank? ! Die Mutter stand wie ver¬
nichtet. Was sollte sie tun , wie sich widersetzen? Oh, daß
doch ihr Mann bei ihr wäre, ihr Mann ! Sie fühlte plötzlich
eine heiße Sehnsucht.

' „Ich lasse mich trauen," hatte der Jungs gesagt. Eine
Kriegstraming , — als ob das so gar nichts wäre. Wußte er
denn nicht, daß nach diesen Paar Tagen des Rausches noch
ein Leben kam, ein ganz and« es? Jetzt war alles ans den
Fugen, dann aber war die Ordnung aller Dinge wieder da.

(Fortsetzung folgt.)
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